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Eine verhinderte Sklavenbeireiung.
Es war in letzter Zeit jedem, der sich seinen * « ““den Sinn 
... _■__ a___..unintinnärm Arbeiterbewegung be-Es war in letzter zeit jeoem, uer 

für tlie Aufgaben der revolutionären Arbeiterbewegung be 
wahren kSnme. War. d iß  Spartakus Nr. II die blühende SchwhriU 
sucht hat. Das „Kind mit hohlem Kurbiskopf. hellblonden 
Schnurrbart, greisem Zoiif“ — es konnte sich nicht in de

heUU£ i?  ha be n * t rotz* dteiMce Ren uns entfachten Kemein?efähr- 
liche^ HetzT die von eineV Teil der Inhaber dieses Ladens 
gegen uns geführt wurde, unsere Pflicht getan B ^  inuner 
Wieder gegeißelt. daß hier mit den Interessen des 
ProM ariaïs ein frivoles Spiel «e.rieben wird weil eine Hüte.« 
voreesoiegelt ward — um die Arbeiter zu fangen 1 die gar 
nicht besteht Wir haben nicht aufgehört darauf hmzuweiIsen. 
daB nicht die organisatorische Zerrissenheit das Uebel an sich 
ist. sondern die Tatsache, daß das Proletariat d'e U r s a c h e o  
dieser Zerrissenheit nicht zu erkennen vernwg. daß diese orga 
nisatorische Zerrissenheit in dem Moment uberwunden sein 
wird, wo es gelingt, dem Proletariat die Bedingungen scjrcj 
Kampfes zum Bewußtsein zu bringen, und d.er 
sei durch die ideologische Klärung der nach Klarheit r,"£enden 
Arbeiter. Wie recht wir hatten, davon zeugt eine Entschließung 
«Im Beirats des Industrieverbandes für das Verkehrsgewerbe , 
dte ^  Nr 23 der “  erkehrszeitung - veröffentlicht ist und die

be“ £l: Der JfdV. hat alles versucht, um der revolutionären
Einheitsfront näher zu kommen Ein Versuch vongröBter 
Bedeutung war die Schaffung des Spartakusbundes links- 
kommunistischer Organisationen mit der ^ J ^ ^ b e r e t e

vorausgesetzte n t e  Wüte zur Schaffung eines revo­
lutionären Blockes hat sich *****j
uns für selbstverständlich gehaltene

bei der Aufstellung des ^ o g r a m m ^ e ^ ^ ^ r u k o s b u n d e s
linkskommunistischer 0 r«»B1K £ ^ A iOnoositioa trotz unseres W ld e n p rw e s  «oc> «  r w
iutmT» whseu* revolutionäre Arbeit te dea relonnlstischeu
n» ■ 1 i t t r h i t t i i  so ist unterdessen von der KPD.-Opposiüon 
eine sich in naiven, utopistischen Ansichten überschlagen e 
Unie beschritten worden.

S s r v S s é S F ^  i  ?  S S i S S S r t K w S s S S S
de^OfD^eiTder Geschmacklosigkeit darstellenden Titelblatt den *cn^ | V  HahunK bat nun die arbeitende Jugend » d i e s e »  
faulenden Leichnam des Spam kus Nr.II als den Himmel Gerade wir J ungarbe*-

M H e " “ h .ernerhin an der i d e o J

SS5?°Klä?nr« * m ' m T s i ^ a l l ^ d i n E s b e l o n e n ,  U^d * ^ ï S l k S £ ? « l £ ^ c l » 'M*r
daß die Klasseneinheit nur nützlich auf dem Boden der w*|*r'  I bürgerlichen Sozialpolitik am deutlichsten am eigenen Leibe 
hafteten ICfcissensolidarität über die Berufe hinaus, und au ch  burgeriicnen rie7 enhaft haben die Trustgewaltigen Elend 
hfruKis üb^r ^ e  Jndus.rieverbände“. , deren Bestehe,'  *  ’Ä ,  besonders iür die J « o d  t e  P rd e ta m «  au**-

d £ ' z Ä .  H S S S S ttS S S ?  Ä 3

t hu » teÄ  d e s SÜStSTStJ i 'Ä Ä
la s  if iD J r S  ssraj Pn daß sich ihre ..Führer** für bravere Menschen halten. ^  I irheitersebait aufnehmen. Aber. Jugendgenossen, n^emt ihr. 
haben e r le rn  müss&n  ̂ daß gerade jene .Führer“, die aus J ^ e S f K a m j r f  darin besteht. Vertreter mit einem Wunsch- 
irgend einem Grunde den Anschluß an die alten Gewerkschaften wunderschöner Forderungen zu einem Kongreß zu
und die n^famentorischen Parteien verloren haben, sich gegen «Mel wiunuera nach v_el€n Re(Jen „m t und sie
l l t Ä T S «  sträuben mit E n e r ^  d .. r t w  j * ^ llle .  Iu POBen >««. nach den, bekannten Re-

de^o g etw n ^en Ŵ ^bstäm ligen Verbänden“ n o c h  jeder ^ ‘̂ j ^ n a i ^ i r d  kein ehrl)cher Jungarbeiter meinen, Jeder^der

S S ä S  Verbände""fie^erK 2 S .*"p^ L'i
AAU Stellung zu nehmen, und die Debatte von u n t e n1 her I täuschnnKeT1 j„ die jetzige jämmerliche HHflosi^eit imieinge- 

i * Virllricht sehen auch die vernunitigen Proleten I . . . sich heute zum großen Teile gar mcht meur
S S Ä M & .  ehif <Taß es Unsinn ist. die KAPD. bekämpfen. mit diesen. Se.bs.betn*. m u ß «  ie .«
die gerade in dieser Situation, wie sie in d e r  Praxis stets *?e' | heißen ^ber ist dieser Kongreß der Werktätigen mcht eine 
wiesen hat. daß sie auch den Standpunkt der Proletarier in der Neuaujlage der JaRd nach dem Phantom? Ja. hier‘
AAU-E vertritt, und mit ihnen g em einsam  kamptte. g e g e n  1 . ^  nur die IUus|onen der Arbeiter vom. Ka™ ^  
ihre antiautoritären*4 Bonzen, und lassen die J^empfert-Katz |  stundentag. höhere Löhne und Einreihung der ■ J® 
in ihrem Ringkampf um die letzte Wurst — der wird nicht | t   o.,wi..i,*i«„cnrrv7i»B zu neuem Leben erweckt, sondern hier

t * .1  ---» — _ lifihcrh 11 nIin ihrem Kingicainpi um -------
lange auf sich warten la s se n -h ü b sc h  unter sich.

KAPD-
Keine Verleum dungen -  w o es um  die Sache seh t!  I werbetre»benden. den Mieter-, später- una

Der DJV. (Weyer-Richtung) veranstalte^ kürzlichijn Ber-I ^nden . d*n ̂ u ^ t u r - a u c h  Stadt-, ü e-
lin einige öffenüiche Versammlungen. Nach' 2 S rfe -P,ln d  Dorfverwaltungen. Bei den Staatsyerwaliungea
lungen wurde uns von den Genosse»Um^ Reich ^ n c h t e t ^ B  I m e i ^ ^ a  ^  vorläufiK noch zwecklos. sie ware sonst
1%  A A U ^ S S c i r ' f f l ' t u ^ ^ ï l t e  ïn d e re  als die sichtlich erfolgt. Das Ganze nennt sich dann ..Parlament
Wahrheit is t  Wir bemerken dazu: 3 ^ 2 * 2 1 * Oie proletarische Jugend kann keinen Anteil nehmen an
zum größten Teil überhaupt nicht stattfinden kcrnnen, wenn1 die lypischen Stelldichein wildgewordener Kleinbürger.
Genossen der KAPD. und AAU. nicht anwesend gewese I hübsch unter sich lassen und endlich mit dem
wären! In einer Versammlung in den Andreas-FestM len w aren Proletariat zu wirklichen Kampfmaßnabroen
— das zeigte eine Abstimmung — ganze 15 Stimmen f übergehen Zersplitterte Streiks müssen zusammenbrechen.
DJVm im ganzen waren ca. 50 Personen anwesend. SoUdarische Klassenfront ist Gebot der Stunde. Die Arbeite­
lagen die Dinge in der Chausseestraße. . !n . sei «»wiB d«r erste Schritt zum Kampf. Aber

kam narh i>inem höchst oberfla

in.
w o es um  die Sache geht!

stundentag. höhere Lohne und ^inremunK « » ,  
dMi Produktionsprozeß zu neuem Leben erueu tt. sonaern nicr 
wird übelste Rechnungsträgerei an die reaktionären I 
der Kleinbürger und Kleinbauern betrieben Eingeladen smd 
darum sozialdemokratische, pazifistische und chm thei^som te 
Organsationen; ferner neben Verbanden der Handel- und Ge­
werbetreibenden. den Mieter-. Sparer- und Aufwertungs\er- «erDeireipcnuc u .........  c MrlVp,hän(l)>n Wentner-. Knegs-

ln neuester Zeit sind AAUc, una Rieb prompt ein Antrag -u. v p efprpn.  Charakter, er wird ein Macnwampi z w isc c .
rifw rtrH n ien « a te r  Bruch des Spartakaspro*ra«Bes eine ,ehnunR dieses Antrages sprachen s o f o r t nach dem1 Keleren M  dem die Gewerkschaften und SoziaJdem^
Vanchawlzaag der beiden Organisationen auf.dem Boden der I noch zwei Referenten so daß ^,ch xvjpderholungen kraten als willfährige Lakaien auf der Seite des Klassen-
AAU? unterMIBbraach des Namens Spartakusbund herbei- \ lnn% ü5er drei Stunden diese monotonen Wu^erholungeii l jtraie Das beste Beispiel ist der Hamburger Hafen-
zuiühren Besonders die KPD>Opposition befindet sich m l h _ mußte. Riehl bewies daß e r  ein J^er. b raverI f  E n tw e d e r  s ie g t d ie  Bourgeoisie mit ihren Tra-

Tempo dieser Entwicklung. Eine der-l Qewcrkschaft]er ist, der sich über die Union ein Ur- w^iteretreiK. Wenn ^  Proletariat siegen
artige Entwicklung ist aber nicht geeignet die Front ^e s ^ " |i e i l  erlaubt, deren Programm er n w t u b w e i e  Qe-I will, muß der Kampf auf der ganzen Linie an h ^p°unnen n"
S Ä Ä Ä  Au^den V j  eteheujich

? ^ ^ L i d k n  KPD°-(knosse^ verT oren^d^ ïadë^ je tz t eine ^  ^Verekndungstheorie“V ‘“‘^Der  RWer"ktätigen“-Kongreß ist die Fortsetzung des demo-

Ï & S 3 S  Weise gehemmt und die revolutionäre Entwich- ,t r F rage ^ ^ F ^ t S e ^ f e ^  der arbeitenden Jugend steh gegen,dH
lung geschädigt za haben. H.n Snartakusbund linkskom- Ä  Pr'olcuMa't H m 'n . n é n '  19«  ent- bnrteriicbe .A b le n k o n ^ n o v e r
„ . _ . r Ä ' e S hre tm 'ml und“ ïie  evolutionäre Entwick- p «  .  des ^rU m enU rism ns F u S ^T n ecm è ^ r e n x e n " ^ a ^ i t e n l e "  J n ^ d 'T c h  «eEen^dieses J d j -

« “ Ä c e  de» Spartakusbund Ä ?  ■ S S  S Ä Ä Ä ,
munistkeber Orsalnisationen als ein revol«. onäres Kamrt- und nimmt nicht ür Klassenkampl.

Ä w £ ‘ Ä i Ä "  E ? rS b S K  s ? £ S ? « Ä ä ' S T Ä n ' 1

B l S t f Ä S !  T; W -pgr J£L**ggB J f A Ä i
S Ä  « S Ä  J ^ J S Ä fÄ S S S  ï i u ^ e nJ ' w » " Ä . m e n t e n  irgendwelcher F ttrerk liq .cn  A rS te rv e rra t anzukampfen. wei! dadurdt notwendit |  die t l u J h t t j d »  O « *

»».“ « w a B B s g r  e g «  z r s z
des JfdV spricht die Hoffnung aus. daß die EntwS!^"«K I ankommt.einen neuen -Laden“ aufzumachen, sondern *a _de |  Arhctter- ^  ^  *5 trotz aHetfem M t  doc*
trotzdem alle revolutionären Organisationen zu emem Kampf- pnfm ̂  p r e le t t r b c l« > R e ^ ^ » S S S ? 1 S J E ? i 3 M L

:. den bestehenden revolutionären lndustrieorganisaüonen I dann wäre der Weg z u r  Einheit beschritten, der der I K“^tec nach Odessa abgereist, um dort mit

Wir können nicht umhin, die Frage a“,zuw^ r,e"- de^G e- ,eicht war es Bieß y ^ A A J j 't t e n S w n 'i i r c h  " ic h t* w ^ e r-P ° rKv e r h ^ a * e a  ln Prag. Nach Privatmeldungen wurden in

pnswanmigMuan.u. ”  ■ '
Stichtag des 10. November be- 

.er des Statistischen Reichsamts 
November um 1.1 Prozent auf 133.0m i m s r n s B a m m m m m - -

S ?  « n a« ., die A M M » {  ÏOO Landsbent ist beendet. Klapprotb wurde

d « " jw v . die utopisten (laubte.

Ä  iV " Q Ki £ 'z u PÄ
auf .die Illoyalität des anderen

«  nicht
Kontrahent des ^p a rtak u sb u ^ es  eine f iasko dieses
half für eine mindestens rech t« aak !5 ad * . ScWechügkeit
_Sp.rtakusb.ndej“  kann doch " ^ \ ^ ' cht besiäUtT nnr die 
Vä£S££ Ä k e V u “  e  DÄ '.n .b e n  der rev o ..« io n ä„ .

S l ^ w f t S Ï . “̂ Ä t e f l i c i r H « « .  t « e n  k*n« « . ww e n D o w n w < r  kßanen im einzelnen
^ e i s Ä W S f e n  uns gerichteten Verleutndnnien e r-  
S ï ï ï ï ï d  erlogen 5 3 .  und daß auf sachliche Kritik «nsercr- 
S t e v Ï Ï T  MÜtrn S t  der Dreckschleuder geantwortet

Kouircn «er WerW itlten
U ad <Bt K o o m u h tH cfce  A rte « e r-Jn x e « t. ______ _ Uakw Q n M o h L

Aai Dienstag, den lk , N oreaher, abeadbs 7 J i  Uhr: in a r te  
t a «  S itzn «  der 22er K taadsdoa nnd des B erfcer Arhelts- 
m w M  t a  Lokal K ^ a i g ,  017 , LaagestraBe 53.

Die KAJ. übersendet uns folgenden Auj « * z: .
Endlich, nach tanger Zeit ruh .d ie  f Q J g Z J S g * .  

würdigen-Kongrei ein. zum 3.. 4. und 5 ^ e z e r n ^  n u sko  
ständlich noch in diesen» Jahre N a c h 'g W B W "

dä s e r s f f S S f S & S S r S S .
------------ --- -------------------------

Stimmzettel-Abïeteer »erst ob toaBe j B e i»  O. W. U i
die Praten  JCampf gegen kapitalistische RahonaHsierang uno

5. Uaterhezirk. ABe Genossen der AAU. and KAP. treffe» 
sich am Dienstag, den 15. November, abends B tJhr. im Lokal 
Graudenzerstr. 3..— Erscheinen ̂ t_ P f l i^ t j>
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Dos Rnßlandkomlfee aalen 
die Wahrheit Ober Rußland

Die V erschleierungsversuche gegen die wirklichen 
V erhältn isse in Rußland bilden heute einen solchen in 
die Augen springenden W iderspruch, daß  selbst die von 
M oskau erzeugte religiöse Fanatik  bei einem  Teil der 
A rbeiter d e r KPD. kein sicheres B ollw erk gegen die 
W ahrbeit m ehr bildet. D aran ändert auch die Dem agogie 
M oskaus nicht mehr, das jeden A rbeiter, d er den m ar­
schierenden Sozialismus in R ußland genau so  als Lüge 
en tla rv t w ie den  d er Ebert-Scheidem ann-N oske -  w eil 
e r  vo n  dem selben Holze ist - ,  a ls JVlenschewüc zu 
brandm arken  sucht. N eben d ieser Dem agogie, den Ka­
pitalism us in Rußland als Inbegriff d es  Kommunismus, 
jede kritische Meinung als „m enschew isüsch zu  b ran d ­
m arken , ha tten  die . ^ r b e h e r - D e l w ^ n ^ e t s  noch eme 
Spekulation au! L ag er: „ G d *  ^  J *
sprachen jedem  A rbeiter, d e r  n i c h t  ta  
d a s  R ech t ab, ihre B ehauptungen zn  b e s tra te n , und  v e r  
such ten  <fie K ritiker a h  Feinde d e s  Komnmnismus zu  dis- 
k radM ëf««. P a  die KAPD. nnd  AAU. den  Kwnpf «egen 
die V erschleierung d er W ahrheit aufnalunen, traf sie die 
gan ze  W ucht des konzentrierten  Angriffs d e s  ̂ russischen 
S ta a te s  m it seinen gew altigen Mitteln, die- 
renden  P a rte i und den  von ihr abhängigen Sektionen 
z u r Verfügung stehen. U nsere  Q e n o s^ n  w aren  emem 
unglaublichen T erro r ausgesetzt; d e r  größte  T ei\ derJ \ r - 
b e ite r sah  noch nicht die innere W andlung R uß^ n̂  
nnd  glaubte d ie russische O ktoberrevolution ^  verte id i­
gen. w enn e r  sich gegen die O enossen d er KAPD. und 
AAU. aufhetzen ließ.

F ü r die Kommunistische A rbeiter-P artei und die AAU. 
w a r  aber die W ahrheit über R ußland die zen trale  F rage 
d e r  gesam ten Taktik  des revolutionären P ro le taria ts . 
E in S taa t, dessen Aufbau nach kapitalistischen Grund­
sä tzen  sich vollzieht, muß notw endig auch m seiner 
Außenpolitik kapitalistisch, arbeiterfeindlich orientiert 

n. Solange es daher nicht gelang, den A rbeitern die 
sachen d er reform istischen Politik d er 3. Internationa e 
Izuzeigen w a r  alle Kritik an den A usw irkungen und 
mptomen d ieser Politik negativ und unfruchtbar.

D er Kampf d er KAPD. und AAU. gegen die allen 
T atsachen  hohnsprechenden B erichte d e r  „A rbeiterdele­
gationen“  w a r  daher eine d er dringendsten  Aufgaben des 

- revolutionären P ro letaria ts. D as revolutionäre P ro le ­
ta r ia t käm pfte und käm pft noch gegen die Schw indel­
berichte Rußlands, weU d as P ro le ta ria t ohne d ie E rkennt­
nis über das heutige Rußland nicht zu einer proletari­
schen Klassenpolitik kom m en kann. Daß dieser Kampi 
le tz ten  E ndes von Erfolg sein muß, ist die große A ngst 
d e r russischen Regierung und d e r von ihr abhängigen 
P arte ien  und Institutionen. D ie B erliner Versam m lungen 
d e r  „zw eiten A rbeiterdelegation“ z e « te n  ganz un­
zw eideutig, daß das revolutionäre P ro le ta ria t auch der 
KPD . über die P eriode hinaus Ist, w o e s  sozialdem okra­
tische W eisheiten d e r  R ußlandfahrer kritiklos h |nn”"™tn 
T ro tz  allem T erro r w urden die V ersam m lungen m Berlin 
zu eijier vollkom m enen Niederlage d er „zw eiten A rbeiter-

^ ^ D o c jT d a m it  w urde zu gleicher Zeit auch k la rg este llt 
d aß  Rußland alles andere  In teresse  h a t, — nur nicht das 
an  einer wirkBch objektiven B erich tersta ttung  durch  re ­
volutionäre A rbeiter und vom  S tandpunkt d e s  K cw m n- 
nismus. E s w urde z . B . in einer ä b ^ l t e u  Versam m - 
lung in C harlottenburg eine D elegation d er KAPD. em- 
stimmig g ew äh lt Sow ohl Steinicice als auch d er Ver­
sam m lungsleiter H esse erk lärten , sich dafür ‘ jnsetzen zu 
w oüeiir daß diese Delegation nach  je d e r  R ichtung un ter­
stü tz t w ürde. — A ber es kam  anders. D as R u ^ n d "  
kom itee schw ieg nicht nur diese Versam m lung, als auch 
die w eiteren  V ersam m lungen vollkom m en t o t  sondern 
d a s  Rußlandkom itee besaß d ie S tirn , nachdem  es  von  der 
KAPD an  den Beschluß d e r  V ersam m lung erinnert und 
Auskunft gefordert wurde, an die KAPD. folgenden Bnrf 
zu  sch re ibend

B e r l i n .  4. 11. 26.

Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands.
B e r l i n .

Lausitzer Platz 13.
W erte Genossen! __ ♦

Durch Euren Brief vom 30. 10. e r t e t o w i r z * * !  
ersten Male Kenntnis davon, daß m einer Charlotten­
burger Versammlung der Vorschlag gemacht würfe. 3 Ge­
nossen der KAP. nach Rußland zu delegieren. Wir teilen 
Euch daraufhin m it daß unserer Auffassung nach eine 
solche Delegation nur dann in Frage kommen kann, wenn 
die betreffenden Genossen von ihrem Betrieb, in jtem  sie 
beschäftigt:-sind. In einer ordnungsmäßig ejnberufcnOT 
Betriebsversammlung gewählt werden. Da in_den Wlnter- 
monaten wegen der damit verbundenen Schwierigkeiten 
eine Delegation nicht in Frage kommt können wir Euch 
im Augenblick keine bestimmte Zusage machen. Wir 
raten Euch aber, bei der eventuellen ö r w ^ ^ ^  emer 
3. deutsch*«» Arbeiterdelegation un nächsten Frühjahr 
Euch entsprechend zu beteiligen^ projetarisc|lcm q ^ b I

N achdem  dann unsere Oenossen diese unverfrorene 
Heuchelei festnagelten, erschien in d er „R oten Fahne I 
vom  13. N ovem ber folgender Aufschrei:*

jElm Schwindel der KAPD. __
Wie uns berichtet wird, treten in öffentlichen Ver­

sammlungen Redner der KAPD auf mtt der-ErkMfrung. daß 
eine von ihnen ordnungsgemäß gewählte D d^ation iznm  
Studium der Verhältnisse in Sowjetrußlarrf von den in 
Frage kommenden Stellen (gemeint ist das Rußlandkomitee, 
d. Red.) „nicht anerkannt“ würde. f , , . . .

Dazu möchten wir em für allemal folgendes lest I 
stellen: In einer öffentlichen Versammlung der zweiten 
Arbeiterdelegation in den Türkischen Zehen, charlotten- 
burg. machte der Genosse Mm Hesse in der IXskusston 

: anwesenden ^Mitgliedern der KAPD. den 
setest 8ber dte Verhütetes« te  der USSR. zn übm m M en. 
M d i t f f  tm rechend eine Delegation zn wählen. Das M it-1 
gfied der zweiten Arbeiterdelegation und Redjje^ ‘n der 
betreffenden Versammlung. Genosse Otto Stemicke. Ilebi 
die Anwesenden dabei keine Minute im ^ e i f e l  däB essich 
lediglich um Vorschläge des heutigen Abends handeln 
könne, die weiter gegeben werden könnten, zumal von dem 
Grundsatz, daß Mitglieder einer Delegation nur in Be­
triebsversammlungen gewählt werden, nicht

Mit Schreiben vom 4. November 1926 hat ieitzt das 
..Rußlandkomitee“ der Kommunistischen Arbdteriyrtei 
Deutschlands mitgeteilt, daß einer
an einer eventuellen dritten deutschen Arbeiterdek^tion 
im nächsten Frühjahr nichts im Wege steh t sofern d e 
Delegierten von der Belegschaft des Betriebs. dcm sjt: 
beschäftigt seien, gewählt würden. Dieses Schreiben 
konnte die „Kommunistische Arbeiterzeitung* in jjjrer 
Nr. *89 vor ihren Lesern nicht unterschlagen. Trotzdem I 
behaupten Redner der KAPD. weiter, man wolle ihre Mit­
glieder nicht nach Sowjetrußland lassen.

Nun. der Brief des Einheitskomitees |st "ach der Mei- 
nung der organisierten Arbeiterschaft «tas yößtmögHchste 
Entgegenkommen an eine so «bsotat^ bedeutungslose 
G raw e, wie sie die an den Fingern abzuzählenden An-1 
hänger der KAPD. darsteflt. if^erSehw todcU caam ^ncta I 
öffentlichen Versammlungen ist ndt der Euiladun« des 
Einheitskomitees der Boden entzogen.
D er „Schw indel“ d e r KAPD. hatte  dem nach doch 

d a s  eine gute fü r das Rußlandkomitee^ daß e s  erfuhr, daß 
sich m  Berlin nicht so ganz n e b e n sä c h lic h ^ in g e  ereignet I 
haben. D urch den S ch w in d e l d er KAPD. erfuhr das 
Rußlandkom itee e rs t von seinen eigenen V ers ammlungen,l 
(nicht lachen!) — und von emem „V orschlag“ . D aß die­
se r  „V orschlag“  zu r Abstimmung kam , und d re i O eoossen 
d er KAPD. gew ählt wurdeo, ist so peinlich, daß das 
Rußlandkom itee darüber nichts zu  „erfahren braucht. 
D afür „erfährt“  die „Rote Fahne“ , daß S tetaicke «keinen 
Zweifel“  an dem  „Vorschlag“  aufkommen ließ. W ir e r­
klären* daß  von diesem  „Vorschlag“  Stcim ckes n u r  die 
„R ote Fahoe“  und das Rußlandkomitee „ e r f u h r ;  die 
ganze V ersam m lung w ird  begrüßen, zu  „erfahren  , w as 
Stem icke seioen V orgesetzten hätte  sagen  s o **e " -  

W ir wollen g ar nicht streiten  über die „Bedeutung 
einer solchen „Gruppe“, wie die KAPD. Jedenfalls w ar * e  
„Bedeutungslosigkeit“ gerade in diesen V ersam m lungen 
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Die Lage des dentsdien 
Kapitals

Sogen Varga, d er Wir tschaftssachverständige T ^ o n *  
tiker der 3. Internationale, widmet in seiner vierteljährlich et* 
scheinenden Uebersicht „Wirtschaft und WlrtschaftspoUtik, 
ein besonderes Kapitel der Entwicklung des deutschen Kapitals; 
Charakteristisch I s t  daß für die Politik der Komintern Immer 
noch das deutsche Kapital als der Mittelpunkt der Weltwirt­
schaft angesehen wird. Zuerst war es in den Zelten der Inflar 
tion das Wahrzeichen für die Todeskrise des Kapitals und 
wurde mit dem Beginn der StabtlisIerungspoHtik zum entscheid 
denden Faktor für dessen Gesuodmg. Es hängt d ief 
auf das engste mH der rassischen Entwicklung 
Solange noch in Rußland der JCriegskommunismus“ aus der 
westlichen Revolution Kraft schöpfen konnte, w ar die Nep noch 
vorsichtig im Abbau der revolutionären Errungenschaften der 
russischen Arbeiterschaft Die von Anfang an stark in geg 
Vordergrund geschobene Zusammengehörigkeit der russischen 
und deutschen Revolution und auch die mit der Erreichung 
dieses Zieles verbundene Vereinigung sowie der Zustrom der 
deutschen Industrie boten die Möglichkeit eines raschen Auf­
stiegs der rassischen W irtschaft Dieser w ar durch mangelnde 

I Entwicklung der russischen Industrie unterbanden. Es fehlte 
aber anch infolge de^ Brachliegens der russischen Agrarw lrt-

^ rt^ A JB g fd ^h  durchweine syste­
matisch durchgeführte Einfuhr zn schaffen. Der Oktoberauf­
stand war der letzte Versuch, Im Rahmen dieser „revolutio­
nären“ Politik. Die letzten Ausläufer Im Jahre 1924 waren..

1 schon bedeutungslos. Die Ablösung der Brandlerzentrale dnreh 
die Linken vom Schlage Ruth Fischer führte keineswegs zn . 
einer Steigerung der revolutionären Energie in der deutschen 
Arbeiterschaft Mit diesem Versagen war auch das Schicksal 
des gegen die Nep ankämpfenden Flügels der KPSU. erledigt. 
Die Entthronung der Sinowjew und Genossen war nur eine 
Frage der Zeit und der Rücksicht auf die in der russischen Ar­
beiterschaft tief wurzelnde revolutionäre Tradition.

I Langsam folgte dieser Tatsachenentwicklung auch die theo­
retische Umstellung. Die Todeskrise wurde zur Stabilisierungs­
krise und diese ist jetzt zur Stabilisierung g eW den . Wörtlich
sagt Varga: rt U

JWe deutsche Bourgeoisie hat sich aus dieser verzweifelten 
Situation erfolgreich henausgearbeitet VergHchen (ndt d M  
Ruitend vor 3 Jahren hat der deutsche KapHaltauus einen gn- 
waHfgen Prozeß der Stabilisierung durchgemacht! j lm  Original 
fett gedruckt) Nur Narren können dies leugnen.“

Nachdem er diese Feststellung gemacht hat und somit ganz 
offen seine Theorie der von Deutschland ausgehenden Unter­
grabung der Weltwirtschaft ad acta gelegt h a t kommt er zu 
dem Ergebnis, daß dieser Zustand der Höhepunkt des Stabtii- 
sierungsprozesses bedeutet Irgendwelche Steigerung könnte 
nur auf der Basis der allgemeinen Weltwirtschaft oder auf 
Grund überwältigender technischer Fortschritte erzielt werden. 
Eine Möglichkeit eines Umschlagens der „Stabilisierung“ sieht 
er nicht und kommt für Ihn nicht in Frage. Die einzige Unter­
suchung, die er in bezug auf die Entwicklung des deutschen 

I Kapitals anstellt besteht darin, festzustellen, ob die deutsche 
Wirtschaft in Produktion und Konsum den Vorkriegszustand er­
reicht hat oder nicht Im Mittelpunkt der neuen Theorie steht 
damit der Kampf um das tägliche B rot die Erhöhung des Real­
lohnes auf das Niveau der Vorkriegszeit Der Rückzug auf dte 
gewerkschaftliche Taktik wird dadurch gerechtfertigt ebenso 
wie die Ausschaltung des revolutionären Kampfes. Man würde 
aber Varga Unrecht tun, wenn man behauptet daß er nicht anch 
noch ungelöste Probleme sieht «her er hält die daraus er­
wachsenden Konsequenzen keineswegs für so ausschlaggebend, 
daß er daraus Irgendwelche, für das deutsche Kapital negative
Schlüsse ziehen könnte.

Aus dieser Tendenz geht ganz klar die Liquidierung der 
anf die wirtschaftliche Krise des Weltkapitals gestützte revo­
lutionäre Einstellung der 1  Internationale hervor. Die seit dem 
Jahre 1919 steigende Entwicklung der Weltprodnktion und 
auch des Welthandels scheint Ihr den Beweis für die Konsoli­
dierung der kapitalistischen Wirtschaftsordnung zu bringen. 
Beide Faktoren haben fast den Vorkriegsstand erreicht Der 

I Weltumsatz bleibt auf der Basis der Vorkriegspreise berechnet 
nur um 6 Prozent gegen 1913 zurück. Auch der Anteil Deutsch­
lands am Welthandel ist dauernd Im Steigen. Prozentual be­
trag er 13 Prozént Im Jahre 1913 und M  Prozent 1924, um sich



I

dann 1925 auf 7,4 Prozent zu erhöben. Der in 192$ erreichte 
Zuwachs erscheint ihm um so bemerkenswerter, als gleichzeitig 
eia Sinken der Auteflsziffer bei den übriges tan wesentlid 
Maße an der Ausfuhr beteiligten Lindern fest  gestellt  wurde.

Der Ausgangspunkt bei allen Berechnungen ist hnt 
wieder der Stand der Vorkriegszeit, während allein maßgebend 
die innere Struktur der Weltwirtschaft sein kann. Für Varga 
Ist die Analyse immer mehr gegenüber der Statistik zurückge­
treten. Die Statistik, die nur Anhaltspunkte geben darf, ist 
alleinige Unterlage geworden. Sie wird von ihm zu einem 
objektives Malstab gemacht Die technische und organisa­
torische Umgestaltung der Wirtschaft von der Vorkriegszeit 
bis letzt und die dadurch aasgelösten Probleme für die Ar­
beiterschaft und die damit verbundene Lage und Stellungnahme 
des Proletariats können nur die Ausgangspunkte der Unter­
suchung sein. Keine Lohn- und keine Arbeitsloseustatistlk, 
nicht der Gegensatz zwischen wachsender Produktionskapa­
zität, nicht die steigende Konzentration der gesamten Wirt­
schaft und ihre Folgen, nicht die wachsende Macht des Finanz­
kapitals und die Ergebnisse des Vordringens des amerikani­
schen Kapitals in der deutschen Wirtschaft spielen bei seiner 
Analyse eine Rolle. Zahlen ohne Schlußfolgerungen, ein leeres, 
äußeres Bild der sog. objektiven Lage, wie es jeder bürger­
liche Nationalökonom besser herstellen kann, werden uns ser­
viert. Aengstiich wird Jedes Eingehen auf diese Probleme ver­
mieden, damit die „Stabilität“ darunter nicht leidet Diese rein 
mechanische Auffassung von der Lage des deutschen Kapi­
tals ist darauf zugeschnitten, mit dem Ausscheiden der objek­
tiven Möglichkeiten auch die subjektiven revolutionären Er­
kenntnisse zu töten.

Die Lage des deutschen Kapitals ist keinesfalls so rosig, 
wie es Börsenkonjunktur und komrannistiscbe Theoretiker der
3. Internationale hinstellen. Auch wir wären Narren, wenn wir 
leugnen würden, daB sich die Lage des Kapitals gegenüber 1919 
wesentlich geändert b a t Die unmittelbaren Kriegsfolgen sind 
überwunden, aber aus dem »Wiederaufbauprozeß“  haben sich 
neue, viel schwerwiegendere Probleme für das Kapital ent­
wickelt Die sich immer wieder jagenden Lösungen, die keine 
Lösungen waren, zeigen, daB das Gleichgewicht zwischen Pro­
duktion und Konsumtion nicht herznstellen war. Gerade der 
jetzt wieder mit groBer Aufmachung einsetzende Konsumfinan­
zierungsfeldzug des Kapitals, aus dem sich die Verelendung oer 
Massen und ihre Unfähigkeit, unter den bestehenden Verhält­
nissen ihre Bedürfnisse in den normalen Formen der Vor­
kriegszeit zu stellen, soll die sinkende Kaufkraft beheben. Zu 
diesem für das Kapital sehr unsicheren Mittel, das eine Stabili­
tät in der Beschäftigung zur Voraussetzung h a t muB es greifen, 
weil sonst die Rentabilität nicht zu erzielen is t  Dabei wird 
dadurch eine außerordentliche Verteuerung und nur eine zeit­
weilige Konjunktur hervor ge rufen. Die enorme Arbeitslosigkeit 
und der durch die Rationalisierung immer weiter eintretende 
Abbau der Arbeitskräfte läßt keine sichere Kalkulation oder 
nur mit einem sehr hohen Risikoanfschlag zu. Dem steigenden 
Außenhandel steht ein sinkender Binnenverbranch gegenüber. 
Dieses Mißverhältnis muß beseitigt werden, da der Export 
wegen der Konkurrenz auf dem Weltmarkt mir zu verhältnis­
mäßig niedrigen Preisen untergebracht werden kann. Das alte 
Prinzip „hohe- Inlands- und niedrige Auslandspreise“ ist durch 
die augenblickliche, oben dargelegte Entwicklung unmöglich 
geworden. Trotz des steigenden Außenhandels ist' die Produk­
tionskapazität sehr gering. Auf der Dresdener Tagung der In­
dustriellen im September 26 gab Duisburg folgende Zahlen 
dafür an:

Lokomotiv- und Wagenbau 20 tätemigkeitkebrostin nuzi 
Maschinenbau 50 Prozent
Lokomotiv- und Wagenbau 25
Holz 25-60  „
Eisen • 60
Stahl 70 „

ln  der TextiBndsstric dürfte der Prozentsatz auch kaum 
höher als 50 Prozent sein, so daß die Annahme eines allge­
meines Durchschnitts vos 55—60 Prosen! schon zirmüch hoch 
gegriffen i s t  Der asf dem Produkt liegende Spesensatz ist in­
folgedessen stark » e r s e tz t  zumal da das deutsche Kapital 
stark mit ausländischem Geld arbeitet Schacht hat die 
deutsche Auslandsverschuldung auf 5 Milliarden angegeben, 
während sie vos Varga anf 6—8 Milliarden beziffert whd. 
Das wesentlichste Defizit kommt aber aus der Zahl der Ar­
beitslosen. Die Durchschnittszahl der Arbeitslosen in der Vor­
kriegszeit betrug ca. 200 000c während wir heule unter Einbe­
ziehung der durch die Kurzarbeit verloren gehenden Arbeitszett 
einen Durchschnitt von 1,5—2 Millionen Erwerbslosen rechnen 
können. Zu einer Stabilisierung einer kapitalistischen Wirt­
schaft genügt es n ich t daß die finanztechnische Sette in Ord­
nung gebracht i s t  Es muß vielmehr verlangt werden, daß die 
wirtschaftliche Grundlage dieselbe Entwicklung nimmt Der 
große Fehler der bürgerlichen Nationalökonomie besteht eben 
in der Ausschaltung der Ware Arbeitskraft aus Ihrer Profit- 
berechnung. Für sie ist nur die bilanzmäßige Aufmachung maß­
gebend. Dadurch kommen die bewegenden Faktoren in Weg­
fall. Die Kraft und der Wert eines Unternehmens liegt in der 
Zukunft Diese kapitalistische Weisheit will aber Vaga nicht 
begreifen. Man muß wissen, wie die Gegenwart zustandege- 
kommen^ist. um aus ihr das kommende entwickeln zu können. 
Wenn man nur die Ziffern als Zifern in die Rechnung einsetzt 
so ist man weiter nichts als eine Rechenmaschine.

Varga sagt richtig, daß das Grundproblem der deutschen 
Wirtschaft die Einreihung der Erwerbslosen in den Produk­
tionsprozeß is t  Ueber die Konsequenzen der Unmöglichkeit 
der Erreichung dieses Zieles verliert er kein W o rt Der damit 
geschaffene absinkende Boden, der in einer kommenden Redu­
zierung der Kaufkraft zum Ausdruck kommen muß, ist für ihm 
kein Problem, trotzdem er doch die verzweifelten Bestrebungen 
des Kapitals durch ungeheuer erweiterte Kreditpolitik den Kon­
sum zu finanzieren, kennen muß. Gelingt dem deutschen 
Kapital <die Durchführung nicht so kann es auch nicht mehr 
den Export durchhaiten. Neue Schwierigkeiten ergeben sich, 
wenn die Reparationszahlungen in Höhe von 2,5 Milliarden 
jährlich, die bisher aus dem amerikanischen Kredit bestritten 
wurden, effektiv geleistet werden sollen. Mit dem Aufhören der 
deutschen Reparationsleistungen fällt aber das künstliche Qe- 
bäude des Dawesplanes zusammen.

Wir sind mehr als je davon überzeugt daß die Verhältnisse sich 
immer mehr zuspitzen, daß die sog. Stabilisierung nur eine 
Kulisse ist, hinter der der Zusammenbruch nur mühsam ver­
borgen wird. Die Stabilisierung ist nicht organisch aus der 
Wirtschaft gewachsen, sondern ihr auf gepfropft Die sich unter 
ihr entwickelnde Gärung muß das ganze künstliche Gebäude 
zur Explosion bringen. Eine Fassade kann nnr den Laien 
täuschen, der nicht das Handwerkszeug der materialistischen 
Geschichtsauffassung zu gebrauchen weiß.

G u t «  s s h r  b i l l i g «  B Q  e h e r  
w e it u n ter  P re is  fü r  J ed en  A rb eiter

n d e r Z e it  vom  M ontag , den  8 N ov em b er b is  Sonn­
abend . d e n  20 . N ovem ber in  d e r  B a c h h a n d ln n g  fü r  
A rb e ite r lite ra tu r , SO  36, L a u s itz e r  P la tz  13. —  Ein­
h e itsp re is e : 10 P fg ., 25  P fg .. 50 P fg . u n d  1 M ark. 
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(Schluß von Seite L)
der ..Arbeiterdelegationen“ so „absolut“, daß den Ruß- 
landfahrern die Spucke, und dem Rußlandkomitee und 
der "„Roten Fahne“ die Sprache fortgeblieben is t Je­
denfalls dirfte es der KPD. schwer fallen, alle diejenigen, 
die sie jetzt aus der Partei werfen muß, wefl sie von dem 
KAPD.-Geist angesteckt sind, an den „Fingern abzu­
zählen“. Wir erkennen allerdings an, daß für die In­
teressen Rußlands alle jene Proletarier, die ohne Rück­
sicht auf diese Interessen für die proletarische Revolu­
tion kämpfen, ohne „Bedeutung“ sind- Sie haben nicht 
den „Einfluß“ und die „Bedeutung“, den Industriellen- 
und Junker-Delegationen haben. Darüber herrscht also 
gar kein Streit. -

Es kommt vielmehr darauf an, den Arbeitern zu 
zeigen, wie die KAPD. nicht nur zur „zweiten Arbeiter­
delegation“, sondern zu diesen Delegationen überhaupt 
steht.

Dieses ..Rußlandkomitee“ ist nämlich nicht erst seit 
heute so schlecht über seine eigenen Angelegenheiten 
unterrichtet. Schon anläßlich der Rückkehr der „ersten 
deutschen Arbeiterdelegation“, erfuhr es nichts von den 
Dokumenten, dessen Empfangsbescheinigungen in unse­
ren Händen sind, und die auch dann, als die Rußland­
fahrer trotz alledem nichts „erfahren“ konnten, als „Offe­
ner Brief“ in der „KAZ.“ erschienen. Nachstehender 
Brief gibt Auskunft über d e n  Punkt den die „Rote 
Fahne“ benutzt um sich durch einen demagogischen 
Kniff aus der an sich schon unhaltbaren Lage zu ziehen, 
es ist der Punkt der „Wahl in den Betrieben“.

Der nachstehende Brief, von dem Steinicke sowohl 
als auch Hesse angeblich nicht „erfahren“ haben, ist am 
9, Oktober 1925 dem Arbeiterkomitee für Rußland-Dele­
gationen übermittelt worden, und. nachdem er unbeant­
wortet blieb, in der „KAZ.“ Nr. 85 im Oktober 1925 er­
schienen:

An das
Arbeiter-Komitee für Rußland-Delegationen

B erta  W 8.
Unter den Linden 11. 

Die Erste deutsche Arbeiterdeiegation berichtet uns 
über das heutige Rußland sehr viel, aber nichts wesent­
liches von dem was charakteristisch ist für das Wesen 
einer Gesellschaftsordnung, nachts wesentliches von dem. 
was notwendig ist zu einer revoiationär-aurxistischea 
BeurteSnnr Rußlands. Soweit sie das tu t  steht es hn 
Widerspruch zu den russischerseits mitgeteilten Tatsachen, 
im Widerspruch zur russischen offiziösen Presse und im 
Widerspruch zu dem eingehenden Bericht der esggsches 
Gewerksch*ftsdetegatioo. .

Ein solcher Zustand erscheint uns unerträglich. Das 
deutsche, revolutionäre Proletariat will Klarheit und 
Wahrheit über Rußland. Es will wissen, ob Rußland noch 
ein aktiver Bundesgenosse der proletarischen Revolution 
ist oder nicht, will wissen, ob in Rußland d e  proletarische 
Klasse oder das Bauerntum mH der Bourgeoisie herrscht 

Unter a len  Umständen muß dieser Zweifel beseitigt 
werden. Hiusionen nehmen der proletarischen Revolution 
Inhalt und Kraft. Klare, nüchterne Erkenntnis der Wirk­
lichkeit ist für das revolutionäre Proletariat nötig! Säe 
muß geschaffen werden. ■

Die KAPD.. AAU. und KAJ. betrachten dies nat als 
ihre wichtigste Aufgabe. Sie wollen helfen und fördern 
die Entwickhuflg revolutionären Klassenbewußtseins im 
Proletariat.

ln diesem Sinne nehmen wir Bezug auf eure öffent­
liche Aufforderung an die deutschen Arbeiter, weitere D e­
legationen zu Studienreisen nach Rußland zu entsedten 
und beantragen Mer mit für dfe Genossen der KAPD. 
AU. und KAJ. d e  Organlsierunr einer solche« Delega tion.

Wir beantragen für uns diese besondere Delegation 
aus folgenden Beweggründen heraus: Wir können uns sehr 
wohl erklären, weshalb die russische Regierum: z B. von 
einer Delegation des ADGB. — einer ausgesprochen kos- 
—rrsvuls tios ßrus Instanz — eine Bestätigt!» ihrer E r-

Spitzel
i- „Denken Sie sich ein Ministerium irgendeines

Kulturstaates ohne die Spitzel, so ist die öffent­
liche Sicherheit auf politischem Gebiete nicht 
24 Stunden aufrechtzuerhalten.“ ’

Minister Puttkamer im Reichstag 1888.)
Manche Kommunisten, bei denen unerwartet Haussuchung 

gehalten wird, Materialien weggeschleppt werden und über die 
eine mehrmonatige oder tnehrlährige Gefängnisstrafe verhängt 
wird, denken gar nicht daran, daß ihr Schicksal die Folge des 
Spitzelsystems is t  ohne das, wie Minister Puttkamer sag t 
fcfip „Kulturstaat“ auskommen kann. Zu dem Kultursystem 
des Kapitalismus gehört der Spitzel oder wie er in der polizei- 
technischen Sprache heißt der Vigilant ebenso wie der Krimi­
nalbeamte. der Richter, der Henker und der Minister selbst 
Alle sind Qlieder in der Kette des Unterdrficknngsapparates, 
der dazu bezahlt wird, um alle Freiheitsbestrebungen der Ar­
beiterklasse gewaltsam und, wenn nötig, auch mit künsüicben 
Mitteln, niederzuhalten. • . . .

Was die soziale Herkunft der Spitzel betrifft so sind sie, 
wie es auch in Polizeibe richten zugegeben wird, ganz ver­
kommene Subiekte. So schrieb das Breslauer Polizeipräsidium 
hn Jahre 1907 In einem Bericht an den Regierungspräsidenten 
über seine eigenen Polizeispitzel folgendes: „Zu dem so müh­
seligen, dabei recht gefährlichen und im Volke verachteten und 
dabei wenig einträglichen Dienst der sogenannten Polizei­
spitzel geben sich aber unbestrafte Personen wohl nur In den 
seltensten Fällen und nur bei dringendster Not her.“ Die Poli­
zei pflegt deshalb d i e j e n i g e n  Genossen, die In schlechten finan­
ziellen Verhältnissen leben, ständig zu notieren, um sie bei 
einer günstigen Gelegenheit mit einem Geldangebot für sich zu 
gewinnen. Für1 die Polizei sind die Spitzel, die selbst in der 
Organisation stehen, am wertvollsten, besonders dann, wenn 
sie bei Ihren Genossen großes Vertrauen genießen. Die Spitzel, 
die sich in eine Partei eingeschlichen haben, sind darum ständig 
bem üht Vertrauensposten zji bekommen, auch weU sie dann 
viel mehr Gelegenheit haben, die Internen Vorgänge innerhalb 
der Partei auszukundschaften. Natürlich sind die. denen es 
gelingt an Kongressen und Konferenzen teilzunehmen, viel ge­
fährlicher für eine Partei als die anderen Spitzel. Abgesehen 
von Ihrer Spionagetätigkeit versuchen die Spitzel aach über 
leitende Personeb der Partei tendenziöse unwahre Nachrichten 
zu verbteiteiKJind sie zu verleumden. In der Geschichte des 

Sozialism us sind solche Fälle nicht selten.
Die politischen Spitzel bekommen meist geheime Adressen 

von der Polizei, an die sie ihre Meldungen schicken oder wo sie 
die Polizeikommissare, ihre Auftraggeber, besuchen. Oeffent- 
lich zeigen sich Spitzel und Kriminalbeamte selbstverständlich

nie zusammen. Nur wenige machen es so plump wie der Kri­
minalkommissar Ihring, der sich einfach nnter dem Namen 
Mahlow in der damaligen Partei einschreiben Heß und diese Rolle 
bis zu Hause spielte, um dann wieder als Kriminalpolizist aul- 
zutreten. Andere Agent-Provokateurs verfahren so. daß sie mit 
Nachrichten über Attentate und Aktionen, die sie selbst ausge- 
brütet haben, zur Polizei gehen und sich dort bezahlen lassen. 
Quittungen unterschreiben Spitzel meist nur mit falschen Na­
men oder gar nicht Die Verdienste der Spitzel sind verschie­
den. In Friedenszeiten bezahlte die Polizei 20 bis 200 Mark 
für eine Nachricht ie nach der Wichtigkeit Selbstverständlich 
mußten es schon sehr bedeutende Nachrichten sein, solche etwa, 
die es möglich machen, Führerpersonen für mehrere Jahre Ins 
Zuchthaus zu bringen, wenn die Polizei 200 Mark für eine Mel­
dung bezahlte. Andererseits wurden aber auch nicht selten 
für ganz nichtssagende, unbedeutende Nachrichten der Polizei 
Tausende entlockt alles aus dem sogenannten „Reptilienfonds“, 
der der Polizei zur geheimen Verrechnung zur Verfügung stand. 
Solche Verdienste kann kein Spitzel dauernd genießen: denn 
sowie er entlarvt is t  hören die Gelder auf zu fließen. Er be­
kommt keinen einzigen Pfennig dann mehr von der Polizei, für 
d e  er nun vollkommen wertlos geworden is tvAnch ein Spitzel, 
der zuviel von der Polizei weiß, ist für diese gefährlich, und es 
kommt dann vor, daß ein solcher Spitzel für Verbrechen, die er 
früher begangen hat und die ihm die Polizei früher verziehen 
h a t angeklagt und eingesperrt wird.

Der Fall Haarmann ist nicht der einzige, sondern auch 
schon früher wurden zu Spitzeln Sexual Verbrecher benutzt So 
mußte der Hauptbelastungszeuge Fürst im Münchener Gehelm­
bundprozeß 1888 aus dem Gefängnis geholt werden, um seine 
Aussagen zu machen, wo er wegen Sittlichkeitsverbrechen 
gegen ein zwölfjähriges Mädchen seine Strafe verbüßte. An­
dererseits sind Fälle genügend bekannt wo Lente, die wegen 
sogenannter gemeiner Verbrechen angeklagt waren, die aber in 
Polizeidiensten standen, von der Polizei ein gutes Leumunds­
zeugnis erhielten. .

Eine besondere Gattung ist der Lockspitzel. Eine Regel 
des Krieges gflt auch für den Kampf der Klassen: der Gegner 
kann desto leichter angegriffen und geschlagen werden, ie mehr 
Blößen er sich gib t ie unvorsichtiger er vorgeht Ist er zu 
intelligent um die gewünschten Unvorsichtigkeiten zu begehen, 
so muß man ihn dazu verlocken, ihn provozieren. Läßt er 
sich aber nicht provozieren, dann muß man unter Umständen 
die notwendigen „Unvorsichtigkeiten“ Selbst begehen, -um dann
— unter Ableugnung natürlich des künstlichen, des Fälschungs­
charakters des Anlasses — zum Angriffe zu schreiten. Konkret 
gesagt: Wenn die revolutionäre proletarische Bewegung die
Juristisch erforderlichen Handhaben zu ihrer Unterdnickung 
nicht b iete t sei es aus Gründen der Taktik, sei es ausGründen 
des Prinzips, dann geht bei hinreichender Dringlichkeit eines

Vorgehens gegen eine revolutionäre Organisation der Macht­
apparat der herrschenden Klasse dazu über, die gewünschten 
Anlässe mit Lüge, Betrug. Gewalt künstlich zu fabrizieren. Zu 
diesem Zwecke gebraucht man skrupellose Verbrecherkrea­
turen. die vor nichts zurückschrecken. Die politische Polizei 
der Bourgeoisie entsendet diese in Gestalt jener Geheimagenten, 
die zum Unterschiede vom gewöhnlichen Nachrichtenspitzel als 
Lockspitzel der Agent Provokateurs dienen.

Wenn wir die Geschichte des Spitzelwesens überfliegen. 
kann man diese in verschiedene Perioden einteilen. Die erste 
Periode war die Reaktionszeit nach der 1848er Revolution. Zu 
dieser Zeit arbeitete der Regierpngsrat Stieber an inszenierten 
Kommunistenverschwörungen, die auf allerhöchsten Befehl 
durch einen provozierten Kommunistenprozeß beendet wurden. 
Die «weite Periode war die Zeit des Sozialistengesetzes, wo der 
Polizeirat Krüger der aktivste Vertreter des Spitzelwesens war. 
Die dritte Periode, die Zeit nach 1890 bis 1918. Und als letzte 
Periode die Zeit nach der November-Revolution 1918. unter 
sozialdemokratischen Ministern.

Die sozialdemokratische Partei, die heute für die Finan­
zierung der Spitzel aus staatlichen Steuergeldern ihre Stimme 
abgibt und die, wo sie in den bürgerlichen Regierungen s itz t 
die Spitzel selbst aktiv gegen die Arbeiter verwendet, diese 
Partei hat einst in ihrer „besseren“ Vergangenheit alle „Freuden“ 
des Lockspitzeltu ms schmerzhaft am eigenen Leibe erfahren. 
Keine wirkliche revolutionäre Klassenkampf-Organisation kann 
sich eben heute absolut gegen Spitzel schützen. Allzugroß sind 
die Macht- und Geldmittel, die der Bourgeoisie zu diesem 
Zwecke zur Verfügung stehen. Jedes Verbrechen (Verbrechen 
selbst im Sinne der Bourgeoisie-Auffassung) ist der herrschen­
den Klasse rech t wenn sie damit die revolutionäre Bewegung 
treffen zu können glaubt

Es würde zu weit führen, durch Beispiele aus der Ge­
schichte von 1848 bis heute solche Fälle anzuführen. Eugen 
Emst hat selbst einmal im Aufträge der sozialdemokratischen 
Partei vor dem Kriege ein reichhaltiges Material veröffent­
licht (Eugen Ernst: „Polizeispitzeleinen und Ausnahmege­
setze“. Vorwärts-Verlag. Berlin.) Die Zeiten sind natürlich 
längst vorbei, wo die Sozialdemokratie in Wort und Schrift 
gegen das Spitzelwescn auftrat und es ins gebührende Licht 
rückte. Heute steht sie zum Spitzelwesen in engstem Ver­
hältnis und sozialdemokratische Polizeipräsidenten haben-das­
selbe ausgiebig gegen revolutionäre Proletarier angewandt m d 
aesgehaut

Wenn wir auch wissen, daß das Spitzelttim ein Auswuchs 
des Kapitalismus i s t  der nur mit dem Kapitalismus aufhören 
kann, auf dessen Boden er w ächst so ist es doch immer wieder 
notwendig, die Arbeiter auf diese Gefahren hinzuweisen.

. W,r aber müssen es entschieden ablehnen, 
«in Urteil zu akzeptieren voo Leuten, die mit der Ideolo­
gie der 2. Internationale behaftet sind. Jedes Urteil von 
Bedeutung müssen wir ablehnen ypn Leuten, deren prak- 

« " * r io e i te n  Frases beweist 
B * * er gebliehen und nicht »U z 

sind, d e  Voraussetzungen einer koamtdstiscfcc» Ent­
wicklung von denen einer kapitalistisches zu unterschei­
den. Wir erinnern uns daran, daß 1918 der größte Teil 
des deutschen Proletariats glaubte, hn Besitze der Macht 
zu sein. Darüber* war das revolutionäre Proletariat 
gnmdsätztioh anderer Meinung und führte den schärfsten 
Kampf gegen diese verräterische Irreführung der Prole­
tarier durch Gewerkschaften und Sozialdemokratie Diese 
prinzipielle SteHunc entspricht der revolutionären Einsicht 
in die Bedingungen des proletarischen Befreiungskampfes.

Desgleichen müssen- wir es ablehnen, uns an einer 
Delegation zu beteiligen, d e  wahllos und unzeachtet fcrer 
ortazipieilen Stellung zusammengesetzt wird usd daher 
geistig hilflos usd celstig abhängig ist von den russischen 
Behörden. Eine Delegation, deren Zusammensetzung und 
geistige Einstellung beweist, daß sie nicht in der Lage 
war. die ..deutschen“ Verhältnisse in Jahren richtig zu 
beurteden, ist bestimmt unfähig, in Wochen die Situation 
in Rußland zu bewerten. Das starke Interesse, das die 
russische Regierung an d i e s e n  Delegationen h a t läßt 
befürchten, daß ihr solche Delegationen willkommen sind 
deswegen, weil ihnen der kritische Bück fehlt

Für uns ist ein zeitliches, begrenztes Studium der 
Verhältnisse eines Landes, nur ein Teil unserer prakti­
schen und theoretischen Arbeit die politische Sohuhmg 
und prinziepieHe Grundeinsteilung vorausgesetzt.

Obwohl wir also die Arbeit der Delegation für unsere 
künftige Stellungnahme nicht als entscheidend bewerten 
können, sind wir bereit von eurer öffentlichen Einladung 
Gebrauch zu machen und eine solche Delegation nach Ruß-

Die Erfahrungen unserer früheren Delegationen, wie 
auch die ersten deutschen Arbeiterdelegationen geben uns 
jedoch Veranlassung, die Entsendung unserer Delegation 
abhängig zu machen von der Erfüllung der für eine frucht­
bare Studienreise unerläßliche Voraussetzung:

Uubedngte Bewegungsfreiheit der Delegation und ihre 
Unterstützung — in i e d e r  Beziehung — durch d e  Sow-

Indem wir uns eine weitere Darstellung dieser allge­
mein formulierten Bedingung in einer mündlichen Aus­
sprache Vorbehalten, verbleiben w ir in Erwartung baldig­
ster Antwort

mit kommunistischem Gruß 
Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands.

Allgemeine Arbeiter-Union.
Kommunistische Arbeiter-Jugend.

Von diesem Brief hat das „Rußlandkomitee“ ebenso­
wenig „erfahren“, wie von einem anderen „offenen Brief* 
in dem die KAPD. offene Antwort verlangte bezüglich 
der Erklärung von Tatsachen über Rußland, über die kein 
Streit mehr besteht, die aber ihre Berichte Lügen strafen. 
Nimmt man neben den Gründen, die im obigen Brief an­
geführt sind gegen eine „gemischte“ Delegation noch die 
Tatsache, daß die letzte Delegation zum großen Teil 
n i c h t  in Versammlungen gewählt sondern einfach aus­
gesucht waren, so kann man ohne große Anstrengung er­
kennen, daß die Arbeiterdelegätionen Institutionen der 
Verschleierung der Wahrheit fiber Rußland sind. Die 
Demagogie der Moskauer Politik hat übrigens die „eng­
lische Arbeiterdelegation“ mit wahrhaft englischer Nüch­
ternheit festgenagelt, indem sie in dem von der KPD. 
herausgegebenen „Offiziellen Bericht der englischen Ge­
werkschaftsdelegation nach Rußland, November-Dezem­
ber 1924“, Seite 11—12 schreibt:

„Die Kommunistische Partei selbst aber ändert ihren 
Charakter. Seit Einführung der „Neuen Oekonomiscben 
Politik“ scheint dem Kommunismus Quantität wichtiger als 
QoaDtiL Bis zu dieser Umstellung war die Partei nicht 
nur die Triebkraft, sondern auch ein wichtiger Bestand­
teil der Regierung gewesen. Seither ist sie zu einer Or­
ganisation zur Verteidigung einer bestimmten Politik und 
der Ueberwachung von Prinzipien géworden, die fest­
stehen, von denen sich aber die Politik und die Prinzipien 
der Regierung eines Tages unterscheiden können.

Das wird besonders deutlich in den Beziehungen 
zwischen dem Standpunkt und der Politik der Kommu­
nistischen Internationale und des Kommissariats des Aus­
wärtigen. Der Delegation wurde Gelegenheit geboten 
beide Richtungen eingehend zu studieren und den Unter­
schied und sogar das Auseinanderstreben zwischen der 
propagandistischen bekehrungswütigen Politik der Ko­
mintern und der praktischen Realpolitik des Kommis­
sariats festzustellen. Die Aufgabe der Komintern besteht 
darin, die Front des internationalen Kommunismus vorzu­
treiben und den Kreuzzug für die Revolution fortzusetzen, 
während das Kommissariat sich der Wiederanknupfung 
und Aufrechterhattung freundlicher Beziehungen zu an- 
deren Staaten widmet Das Resultat erinnert an die be­
kannten. Reibungen zwischen ausländischen Gesandschaf- 
ten und Missionsstationen. Gerade wie der Kommunis­
mus in mancher Beziehung seinem Ursp 
besten als eine neue religiöse Bruderschaft der Hh«abe 
und Disziplin verstanden werden kann, ist es nicht un­
wahrscheinlich, das die Komintern der Zukunft nicht so 
sehr die Propagandaabteilung einer politischen Partei, 
sondern mehr die einer Gbubensnemelnsctolt werden 
wird. /Die Sendboten Lenins mogw. «ine den Schuten; 
Loyolas (Jesuiten! Red. der „KAZ. ) nicht unähnliche 
Zukunft haben.“

Seitdem ist das „Auseinanderstreben“ zwischen der 
„bekehrungswütigen“ und „praktischen Realpolitik 
und damit die jesuitische Mission der Verteidiger des 
russischen ..Arbeiterstaates“ vor aller Augen offenbar. 
Wenn uns daher aus dem Lager der Sendboten Lenins 
das Wort „Schwindel“ herüberschallt, so müssen wir uns 
h e u t e  n o c h  notgedrungen mit solchen jesuitischen 
Wahrheitsfanatikern auseinandersetzen. Aber die Zeit 
dürfte nicht mehr fern sein, wo dieser Gesellschaft auch 
dann kein ehrlicher Arbeiter mehr glauben wird, wenn 
ihr die Verhältnisse zufällig einmal gestatten sollten, die 
Wahrheit zu sagen. -

Sofifiscftc Rundschau
Me Krise «es entflsdu» D a ti rM la -  slretks

L o n d o n ,  13. November (W TB.)' Die Bergarbeiterkon­
ferenz beschloß, die Vorschläge der Regierung den Bezirks­
verbänden unter Anempfehlung der Annahme zu überweisen.

Nach den amtlichen Meldungen enthalten die Regierungs­
vorschläge im wesentlichen folgende Punkte: 1. Die Arbeits­
bedingungen werden durch Bezirksabkoaimea festgelegt 2. Die 
Arbeitszeit kann bis auf acht Stunden ausgedehnt werden. 
3. Die Löhne werden um 13 Prozest gekürzt (die bisherigen 
Löhne standen 33 H Prozent über dem Vorkriegslohn, die künf­
tigen Lohnsätze sollen auf den Stand von 1921, der 20 Prozent 
über dem Stundenlohn von 1914 lag, herabgesetzt werden), eine 
weitere Lohnkürzung erfolgt in einer Reibe von Bezirken durch 
die Herabsetzung des Anteils der Arbeiter an den Betriebsüber­
schüssen von 87 auf 85 Prozent. 4. Eine „zentrale Schlichtungs­
instanz“ wird eingesetzt, die nur die Aufgabe Bat. etwa ent­
stehende Schwierigkeiten beim Abschluß der Bezirksabkommen 
durch verbindlichen Schiedsspruch zu beseitigen, und nach Ab­
lauf einer sechsmonatigen Frist aufgelöst werden soll 5. Es 
wird keine Garantie gegeben für d e  Wiedereinstellung aller 
Bergarbeiter, auf ausdrückliches Verlangen der Unternehmer 
bleiben die Streikbecher weiterhin beschäftigt

Wie weiter gemeldet wird, beabsichtigt die Regierung bei 
Ablehnung dieses Diktats dasselbe im Parlament einzubringen, 
und es zum Gesetz zu machen.

Es liegt heute schon auf der Hand, daß den Bergarbeitern 
das Rückgrat gebrochen is t  Die Phrase der „Roten Fahne“, 
„Die Bergarbeiter kämpfen weiter“, soll nur den völligen Bank­
rott der 3. Internationale verschleiern. Eines ist sicher, die 
Auswirkungen dieses Riesenstreiks sind heute noch nicht zu 
übersehen. Die Aufopferung und Zähigkeit der englischen Kum­
pels offenbaren eine Wiederstandskraft die, wenn sie einmal 
zum Hebel der proletarischen Revolution wird* der englischen 
Bourgeoisie die Kehrseite ihres „Sieges4* heute schon offenbart. 
Die Spuren, die dieser Streik in dem Bewußtsein der englischen 
Bergarbeiter hinterläßt werden nicht mehr verwischt werden 
können, und auch in England schlägt die Stunde, wo das revo­
lutionäre Proletariat das verderbenbringende der reformisti­
schen Taktik erkennen und begreifen wird, daß der Kampf 
um das Leben des Proletariats ein Kampf um Tod und Leben 
mit der Bourgeoisie sein muß. 7T~

Baduula ater «es riaslie «er eewerk- 
sdMttserofteruu«

Auf der 15. Parteikonferenz der Bolschewiki — auf die wir 
noch zu sprechen kommen — hat sich Bucharin erneut abge- 
quäh mit der „Revolutionierung“ der Gewerkschaften. Er war 
sehr unzufrieden und erklärt das Fiasko folgendermaßen:

„Es handelt sich dpnss, daB man in einer ganzen R 
von europäischen Parteien gewisse Kaders von Kommunisten 
h a t (He in den Gewerkschaften arbeiten und sich dort mit der 
gewöhnlichen alltäglichen Gewerkschaftsarbeit befassen. Sie 
unterscheiden sich sehr wenig von den ln Gewerkschaften 
beitenden Sozialdemokraten vom guten Schlage.

Wenn man aber einen revolutionären Typ eines Kommu­
nisten nimmt so zeigt sich in beträchtlichem Maße die Er­
scheinung. daß diese Genossen entweder unter voller grund­
sätzlicher Anerkennung der Notwendigkeit, in den Gewerk­
schaften zu arbeiten, «fieser Arbeit wenig praktische Beachtung 
scheakes, oder aber, sie bemühen sich, ihr revolutionäres 
Wesen und ihr eigenes kommunistisches Gesicht in der Ge-

werk sc haftsarbeit mechanisch Irgendwelche revolutionären An­
hängsel an hängen: Arbeiter- und Bauernregierung. Diktatur 
des Proletariats oder noch irgendeine ,.End“losung, d e  von 
diesem Standpunkte aus mit der ganzen Einstellung der Arbeit 
nichts zu tun ha t“  y  (Inprekorr Nr. 133, Seite 2316.)

Da konnte man aber auch tatsächlich verzweifeln! Die 
Rechten sind Sozialdemokraten, und ein Sozialdemokrat kämpft 
natürlich nicht für eine ihm unbegreifliche Weltanschauung, den 
Kommunismus. Und die Linken — machen dasselbe, nur daß 
sie ihr Sprüchlein dabei herleiern, daß zu d e se r  „Gewerk­
schaftsarbeit“ paß t wie Hering in die Milchsuppe. Für das 
revolutionäre Proletariat ist es längst kein Geheimnis mehr, 
daß sämtliche Kommunisten, soweit sie überhaupt solche waren, 
bereits von den Gewerkschaften „erobert“ sind. Die „Linken“ 
machen nach Bucharin dasselbe, wie die Rechten, ihre Redens­
arten sind auch seiner Ansicht nach nnr Phrase. Es wäre also 
bereits wieder notwendig, die in die Gewerkschaften gesandten 
„Eroberer“ zu „erobern“. — Drastischer kann der Bankerott 
der „Eroberung der Gewerkschaften“  überhaupt gar nicht ge­
zeigt werden.

Ihren sozialdemokratischen Regimentern  Jütebe“  u. Jfetahs- 
tag“ (nachdem vonder Sozialdemokratie und den Gewerkschaf­
ten bis zum letzten Augenblick verteidigte HohenzoHemsche 
Mordsystem) A s  größte Blutbad de* Jahrhunderts anrichteten 
und dieser tfenkofustiz in den Sattel halfen. Die Bürger, das 
sind die Mörder Schulz und Konsorten, d e  SittBchfceitsnrer- 
brecher um  Freiherr von Lfittwite. d e  IQassenrichter Jürgens 
und Josefsen und alle diese Kapitalsstützen. sie werden weiter 
auf das Proletariat kKgelasseii. ihnen wird selbstverständlich 
kein Haar gekrümmt. Und dte ehrenwerten sozialdemokrati­
schen Kumpane des Kapitalismus haben für dese  Henkersfust iz 
d e  Rolle der Herterskneobte übernommen und d e  Gewerk­
schaften f i r  den Kapitalismus d e  Rolle der Feuerwehr, dfe 
überal dort löschen, wo es brennt wie der englische Bew- 
arbeiterstreik und der Hamburger Hafenarbeiters!efle zum tau­
sendsten Male beweisen. Beide waren es Ja wohl d e  noch 
in den letzten Tvcen gegen eine Erhöhung der Hungerunter­
stützung der Erwerbslosen stimmten, nach dem sie den Hohe»- 
ooll ernVerbrechern 15 Milhonen bar und hunderte Millionen 
W erte in den Rachen geworfen hatten.

Wem» die Proletarier noch nicht Jedes Fünkchen Denk- 
kraft verloren haben, müßten sie aus d e se r  Verhöhnung: der 
Kapitalslakaien begreifen, daß sie erst die parlamentarischen 
„Arbeiterparteien und d e  Gewerkschaften als d e  stärksten 
Bollwerke des Henkersystems zertrümmern müssen. Wenn 
sie dem Kapitalismus die Macht entreißen und dadurch seine 
Justizbüttel in den Orkus stürzen wollen.

EU federftiM l i r
UltraBnke Mn

tos Ist «IC BOMkraOct
Jährlich 900 Jahre Kerkerhaft unschuldig!

In der sozialdemokratischen Presse macht ein Aufsatz von

WeMgardsttache Agestes!
Die Antgabo: Wir bringen H er zwei Notizen der „Roten 

Fahne“ vom 14. November untereinander und empfehlen den 
Arbeitern, hauptsächlich der NPO- der „Roten Fahne“, die- 
fertigen zu bezeichnen, auf d e  eine der obigen Bezeichnungen
zu trifft:

„Im Reichstag hat sich ein neues Orfippchen gebildet Seft 
zwei Tagen «egt d>rt eine Liste von Abgeordneten aus. die 
sich „Linke <?) Kommunisten“ (?) nennen. In  deser Liste 
zeichnen sich folgende Diätenengrfänger ein: Frau OoMke
(Ruth Fischer). Katz. Korsch. Schlagewerth. Scholem. Schwan, 
Schwarz. Tfedt und Urbahns. Die ans der Kommunistische» 
Partei ausgeschlossenen Feinde der Komintern und der Sowjet­
republik verwirklichen ihren alten Plan: Sie sddeBen sich 
zusammen. Aus dem Gefühl ihrer Inneren Ohnmacht herass 
und in der unvermeidlichen Erkenntnis. daB jsle ia der MPO-, 
keinerlei Anhang mehr haben, vereinigen sie aM t um die 
Reichstagsmandate, die sie der Kommunistischen Partei ge­
stohlen haben, gemeinsam gegen den Kommunismus auszu­
nutzen. • * _

Diese Tatsache bestätigt die Feststellung unserer Partei, 
daß d e  verscMedenen ultralinken „Richtungen“ zusammen- 
gehören und sich im Kampf gegen den Bolschewismus auch 
organisatorisch zusammenfinden müssen. Die „schlauen“ Ver­
suche der Maskrw und Urbahns, sich von Gestalten wie Katz, 
von w eM gardrthchcs Agentes wie Schwarz, von sozhdpatrio- 
tisches S p k tt Ärgere  wie Korsch. äußerlich „ahzugrenzen“, 
mußten an ihrer eigenen Unwahrheit scheitern. Die Maslow. 
Ruth Fischer ssd  Urbahns sind sai keis Haar besser, als d e  
Katz. Schwarz ssd  Korsch. ihre Ideologie ist trotz einzelner 
Schattierungen d e  gleiche: ultrafinker M eoschewtsssn. Ihre 
praktische Politik ist einheitlich: Kampf gegen den Kommunis­
mus und gegen d e  Kommunistische Partei. Ihre objektive 
Rolle ist eine gemeinsame: Helfersdienste für d e  Bourgeoisie 
und die sozialdemokratischen Führer zu leisten.*4

.W TB. O d e s s a .  13. November. Tschitscberin und 
Tewflk Ruschdy Bey batten heute eine dreistündige Unter­
redung über aktuelle Fragen hinsichtlich der Beziehungen 
beider Länder. Auch mit der internationalen Lage zusammen­
hängende Probleme wurden berührt. Beide Staatsatitaser 
stellten ndt g ro ter Pelrled g ssg  fe s t daB d e  seit längerer Zelt 
zwischen Ihsea b e ttrh fd e  U eberelnstisssssg nach s ie  vor 
asv e risd e rt u L  ^  ,

WTB. O d e s s a .  12. November. Der türkische Außen­
minister Tewfik Rudschi Bey traf mit seiner Gattin und seiner 
Tochter an  Bord des Kreuzers Hamkke hier ein. E r wurde

Jdtscherls. eisest V ertreter der. -A- _ ŝ_u _ i _ .  MIILlr__ ___ f  vf II vlUTD IKT ITliP W
________________ im  Laufe des V ondttags stattete T ew Ä
Rusobdi Bey Tschitscberin einen Besuch ab. den Tsdhitscherln 
an Bord der Handde erwiderte. Um 2 Uhr adttags gab Tschi- 
tscheris d s  Frtihrtick zs Ehras des türkischen A d r usdnislrnr. 
während d s s s  der erste Irwmdrchsf f r h s  Mt

Auf einem gestern abend zu Ehren der türkischen See­
leute veranstaltetem Bankett wechselten 'TscM tscheris ssd  
Tewflk Rsdschl Bey Begrüßungsrede«, ia denen sie aaf d e  
Festigkeit dar zwischen der Sow ietsak» ssd  dar TBrfcel be­
stehendes FressdK haft hluwtesoa  und d e  Notwendigkeit 
einer noch esgeres  Fressdschaft ssd  w eiteres A nsäherssg zwi­
schen den h rldrs Läsdern hervorhobes. Die Mhrister be­
grüßten Heer ssd  Flotte der beiden Länder, d e  siegreich alle 

AngriHe zarückgeschlagen hätten.“
IV Qio-rfriwt wrfnhM-v Dktnri» dpr ciro, rfpr U nter.) Die Lösung: Wir sehen schon, was wir angerichtet haben. Dr. Siegfried Weinberg die Runde, der sich ntit der Unter- und ^  ^  vCrwjrrten Lcsem die Oaidrn-
suchuungshaft befaßt. Es wird darin die erschütternde Tat­
sache aufgezeigt daß J a  PreuBen In einem einzigen haften 
Jahre 1783. <fcs Ist efe Achtel aller Haftfälle.
Ocher Verbrechen ssd  Vergehes in 
■ es sind, denen trcMIrBOch Aberkannt keine strafbare Hand- 
hmg sachzsweisen war. Auf dte Dauer eines Kalenderjahres 
und für den Bereich ganz Deutschlands umgrrfrhnet. entspricht 
d e s  einer Zahl von 59M nsschnkflg Inhaftierten“. Unter Zu­
grundelegung der Durchschnittszahlen kommt Dr. Weinberg 
zu dem Schluß, daß „in Deutschland im Jahre 1926 mehr als 
5### Menschen 999 Jahre ihres Lebens In 
schmachten s i n n ,  oh 
Handsug zur Last BeL

Dieser Zustand, den treffend zu kennzeichnen, d e  Worte 
fehlen — deckt ausgerechnet d e  Sozialdemokratie auf und 
d e  Metallarbeiter-Zeitung übertreibt die schamlose Verhöhnung 
deser Opfer des Soziakiemokratismus noch. Indem sie 
schreibt, daß „wir eine vom Volke gewählte Gesetzgebung und 
Regierung haben, d e  beide verantwortlich sind für d e  scham­
lose Verwüstung, die dte Justiz mit der Freiheit dem Lehens- 
gtöck und der Gesundheit der B ü rg  e r  (!?) trefctü Nicht d e  
^Bürger“  sind es. d e  durch die Demokratie um die Ecke ge­
bracht werden, sondern Proletarier, überflüssig Fresser. Und 
als d ese  Miene machten, das Bkitreghnent abzuschütteln, 
waren es Sozialdemokratie und Gewerkschaften, die d e  Re­
volution nieder schlugen, d e  o f t  ihrem System Noske. mH

OeffaMldKfcrsMMffinCai
Donnerstag, den 18. November 1918, abends 73) Uhr. 

T h e m a  s
Hungerwinter — Arbeitslosigkeit — Wo ist ein Assweg? 

WeiBensee: Borussia-Festsäle, Berliner AOee 212. 
Berlin O: Comeniss^ile, Meswier Strafte é7.

Arbeiter erscheint zu diesen Versammlungen. 
Kommunistische Arbeiter-Partei.

muskeln zu greifen. Sie könnten sonst auf den Oedadcen kom­
men. daß eine B e g r ü n d  u n g  für obige Bezeichnung nur für 
T s c h i t s c h e r i n _ v o r l i e g t  und das andere Geschwätz der 
„Roten Fahne“ nur eine nichtssagende Behauptung sei. Das 
ist falsch! Tsdntscherin und d e  Partei der Leninisten, die d e  
Politik TscMtscherins gutheißen, nebst denen, die d tiür be­
zahlt werden, das sind die K o m m u n i s t e n !  Die anderen, 
dazu gehört auch die KAPD„ das sind die. auf die obige Be­
zeichnungen zutreffen. Stimmt nicht? Wieso? Ein Leninist 
liest und glaubt!

Wo sofl denn das ianfOhren. wenn man selbst den Beam­
ten Rußlands nicht mehr glauben will, w as sie über sich, und 
andere schreiben und sagen? Denn: leichter, als h» obiger 
Notiz kann es dte „Rote Fahne“  doch niemanden machen. Sie 
verschweigt im interesse der Wahrheit, daß dieser „Zusam­
menschluß“ sich ledighob darauf bezieht einen gemeinsamen 
Tisch and einen Schrank zur Aufbewahrung der Klamotten zu 
bekommen, ond daB d e  Front von Scholem bis Korsch dte 
Front derer i s t  d e  fetzt nacbgTöbein. wie sie wieder in den 
seefigmacbenden Schoß der Ekkikirche zurückkehren können. 
Sie verschweigt ferner, daß d e  „Entschiedene Linke“, zu denen 
der „Weißgardist“ Tschitscherin. (pardon) S c h w a r z  gehört 
in ihrer Presse sowohl, a ls auch in einer öffentlichen Ver­
sammlung hn Norden sich zum Leidwesen des Parteivaters 
Pieck (der hat darüber einen Tobsuchtsanfall bekommen) so 
„weiBgaidsttsch“ gebärdete, daß dort die Wahrheiten der 
Zentrale schon bald kein Mensch mehr auf sammelt. Man sollte 
also d er „Roten Fahne“ dankbar sein, w er»  sie hn Interesse 
des Proletariats sich dazu hergSbt. und ihgi die dicksten Lügen 
auftischt, nur um den armen Arbeitern das Denken zu er­
sparen. Und nnr deswegen will sie den revolutionären 
Arbeitern in der KPD. den Katz anbängen. Hoffentlich haben 
-wir d e  Proleten der KPD., denen dieses Vexierbild vor Augen 
kommt überzeugt daß zum mindesten Tschitscberin und d e  
Beamten Stalins keine WeiBeardfeten. sozialpatriotische Spieß- 

weißgardistischeAgenten sind. Mehr kannbürg er. oder l . _ _
man sofatieBticB nicht verlangen, als daß ein Kommunist hn In­
teresse der Wahrheit das Blaue vom Himmel herunterlügt, und 

.  das kamt man doch den Redakteuren der „Roten Fahne“ nicht 
ABg. Arbeiter-Union, absprechen.
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Die UMne In der rassischen MetalHndnstrie.
Der tnoaaHicbe NotnmaUohn bat. so schreibt ..Trud“, das 

russische G ew erksctaftsorgan vom 31. August 1926. ,fm awei- 
ten Vierteljahr das laufend*, Jahres im Durchschnitt bei dm  
M etallarbeitern 593 Tscberwoneznibel erreicht (1 Tscbenvo- 
nezrubd Ist seiner Kauftraft nach 1 Mark imgeiähr gjdchzu- 
setzen). Im  Vergleich a i d t m l .  Vierteljahr ergibt das etne 
Erhöhung um 3JS v. t i .  Der nominelle Taglohn ist ln der 
gleichen Zeit von 2.50 auf 2.68 Rubel «ewachsen. -was eine Er- 
höhunr um 73 v. f l  ausmacht. Das 3. Vierteljahr wird nach 
den bisher vorliegenden Angaben irgendwelche wesentlichen 
Aenderungen Im Wonatslohn nicht mit sich bringen. Dem- 
g ege näher zeigt die Entwicklung de» ReaHohnes ein etwas 
anderes Bild, hn Laufe der ersten acht Monate der Jahre 
1925/26 ergab sich folgendes (durchschnittliche Tegeftöhne in 
Tscherwonezrubel):

N
Oktober 1925 
November 1925 
Dezember 1925 
Januar 1926 
Februar 1926 

März- 1936 
April 1926 
Mai 1926
Die ZaMen besagen, daß die vom Verbände der Metall­

arbeiter durcbgefOhrte Lohnerhöhung im ersten HaÄ#ahr 1926 
durch die Preissteigerung verschlungen worden und daß der 
Tageloho In der gleichen Zeitspanne sogar noch etwas gesun­
ken ist im  Durchschnitt des laufenden Jahres werden die 
festgelegten Nomina 11 öhne nicht nur erreicht sondern sogar 
übertrotien werdea. Hinsichtlich des Reallohnes Jedoch sind 
<le Absichten, den Vorkriegslohn zu erreichen, bisher nicht 
verwirklicht worden. Im 2. Vierteljahr erreichte er nur 
74 v. H. des erbärmlichen, in der Weit selten dastehenden 
VorJcriegssatze* des zaristischen Ausbeutungssystems.

Aber nicht nur bezüglich der Auspressung bis zum Weiß­
bluten macht d er NBP.-Xapitaiismus. der Jconsequqent sozia­
listische Typ“ dier russischen Bourgeoisie Fortschritte. Nicht 
anders wie in allen anderen kapitalistische« Staaten werden 
in Rußland die krank und arbeitsunfähig geschundenen Opfer 
der Rationalisierung von dem famosen „Arbeiter- und Bauern- 
slaatM als Abfallprodukt behandelt In einer Unterretfcmg mit 
dem Vertreter de« -Trud“ hat der Leiter der Hauptverwaltung 
für Sozialversicherung der RSTSR. Romanow, foégeodes er-

MUohn Reallohn
2.43 139
2^6 1.44
2JS3 1.41
2*5 1.43
2jbb 1.42
2.72 135>
2.70 132
2.73 1.38

diese ständig strömende Geldquelle nicht zu plötzlich ausxn- 
schöpfen und die Eingeborenen, friedliebende se*”  reBilöse 
Mohammedaner nicht aufsässig zu machen. Es gründete die 
„Niederländische Handelsgesellschaft“ unter Staateaufsicht die 
Java als Oesamtkomplex ausbeutete, wobei den angeborenen 
Ihre Fürstendynastie belassen und ein eigener Schein-Staat 
vorgetäuscht wurde. Die gesamte Javanische W irtschaft resp. 
heute pur noch richtiger die Produktion, hat noch die Struktur 
der primitiven urkommunistischen Grundlage. Indem diese dem 
einheimischen Volke belassen wurde, konnte dUe Niederlän­
dische Handelsgesellschaft“ seit mehr als 300 Jahren dem 
kleinen holländischen „Mutter“ (Raub)-Staat “nd dessen kapi­
talistischen Besitzern unerhörte Profite zuschanzen.

Der rationalisierte Kapitalismus mit seiner übersteigerten 
Produktion, muß. um sein Profitbedürfnis zu befriedigen. Jetzt 
aber zu schärferen Ausbeutungsmaßnahroen greifen anch aut 
Java. Das stark übervölkerte, einst natürlich-reiche Land muß 
tynmer mehr die Profite liefern, die das Kapitel ln Europa nur 
noch schwer einheimsen kann, und ist der Verarmung 
Oegen diese steigende Ausbeutung u n t e r u e i n e r  
ständigkeit setzt sich das Javanische Völkchen endlich mit der 
Waffe in der Hand zur Wehr. Deshalb faselt das Ullsteinscho 
Holzpapier von Kommunistenputsch, deshalb ist es verständlich, 
„daß die Regierung vor keiner Maßregel zurückschrecken wird, 
um die Ruhe und Ordnung wieder berzusteUen . Diese „Rune 
und Ordnung“ wird — vorläufig noch mal — durch eine Anzahl 
Massengräber gekennzeichnet werden.

Die Abwehrbewegung auf Java wird getragen erstens von 
dem religiösen Verein „Sarikat Refat“, der stark beeinflußt und 
geführt wird von malaiischen Studenten mit europäischer Hoch­
schulbildung. Söhnen von Handelsherren, deren Inseln des ma­
laiischen Archipels vom englischen Kapital schon länger stärker 
ausgeplündert werden, und die deshalb schon in der Abwehr 
und im Kamp fmit europäischen Soldknechten Erfahrung haben, 
zweitens von dem großen malaischen Verein „Sarikat Is­
lam“. der für die nationale Unabhängigkeit Javas. Sumatras. 
Borneos und Celebes kämpft. Der Pührer dieser Bewegung ist 
der eingeborene javanische P r i n z  Dikro Aminotro.

Und das lügt Schmok In Europa sofort in kommunistische 
Bewegung und in ..Kommunistenputsch“ um! Diese Klarstel­
lung Ist wohl nötig, damit sich die deutschen Proletarier eine 
ev von der KPD. noch zu entfachende Protest-Aktion. Abend- 
Demonstrationen mit Musik und Protestversammlungen mit Re­
solutionen ersparen.

Was «eM la CMna varf

trieben und an den Stempelstellen, zusammengefaßt in der Allg. 
Arbeiter-Union als der geschichtsnotwendigen Klassenorgaiti- 
sation des Proletariats, zum Sturz der kapitalistischen Gesell­
schaft. In der Diskussion sprach ein PFF^Mann und versuchte 
die einem klaren P r oietarier hira sonderbar erscheinenden Ideen 
SUvio Gesells zu erläutern, fand aber keine Zustimmung. Ein 
ehemaliger AAU.-E.-Genosse. jetzt „Anarchist“, glaubt nur die 
Zerschlagung jedweder Organisation verbürge den proletari­
schen Sieg, während ein Syndikalist sich besonders gegen den 
Marxismus wandte. Im Schlußwort ging dann der Referent 
auf die Untauglichkeit der Gesellschea Theorie für das revo­
lutionäre Proletariat ein. um sodann besonders auf die Praxis 
der Syndikalisten einzugehen. (Volksentscheid üsw.) Chemnitz 
ist steiniger Boden, aber wir werden mit allen Kräften Weiter­
arbeiten. J________

Spartalnt-Ersatz-Ertttz
Wir haben in voriger Nummer über den Tod von Spar­

takus-Ersatz berichtet. Nun liegt vor uns schon wieder ein 
neues „Programm“. Katz, der bis dato Mitglied der Schmldke- 
Gewerkschaft war. ist aus derselben ausgetreten. W ir haben 
schon früher vermerkt, daß das dem Katz gar nichts ausm acht 
Weil nun dieses Spartakus-Ersatz-Programm unter den Trüm­
mern des Spartakus-Ersatz begraben Hegt hat sich Katz hin- 
gesetzt, und eines für Spartakus Nr. 3 geschrieben. Im erste- 
ren galt der Kampf lediglich den p a r l a m e n t a r i s c h e n  
Parteien. Im letzteren gilt er a 11 e n Parteien. Auch hat Spar­
takus Nr. 3 noch einen Zunamen bekommen: „Politisch w irt­
schaftliche Einheitsorganisation“ Besondere Jugendorganisa­
tionen bestehen nicht. — weil das auch bei den Frauen nicht 
nötig ist. Der schönste Satz ist der „Der Spartakusbund steht 
auf dem Boden des revolutionären Marxismus, indem er jede 
Konzession an den Opportunismus ablehnt“. Bekanntlich stand 
das zerbrochene Dreibein auch auf „dem Boden des Marxis­
mus.“ Das krampfhafte Verschweigen des offensichtlichen 
Bankrotts vor den eigenen Mitgliedern soll dazu dienen, die 
paar Leutchen des Katz seinem Preund Pfempfert verschachern 
zu können. Das ist der Zweck des Zunamens und der von 
Katz geschriebenen Vereinsstatuten. Wir registrieren diese 
weltgeschichtliche Tatsache, um keine Lücke entstehen zu fas­
sen. Bei der Entwicklung des Katz kann man nicht wissen, 
bis wann er einen neuen noch schöneren „Marxismus“ ausge­
brütet hat. Hoffentlich halten die paar Proleten, die mit Katz 
hinter dem Pfempfert herlaufen dieses Tempo aus. Wir ver­
folgen mit der gespanntesten Aufmerksamkeit dieses Rennen 
— Ins Nichts.

haas keine Rede se k  kann. Die vorläufigen Kontrollziffern der 
Budgets der Soztaiverslcherungsorgane im laufenden Jahre] 
zeugen davon, d a l dte Seglalvenlcherangsoncaae kaam a lt  
flrea  — * lT > i i r f  Aataabea fertig werdea: iedenfafls wird 
‘ ‘ Üt einem erbebUchen Defizit abgescMossen wer-

Jetzt tot dte PlaaayJage zahlreicher Venlche- 
vÖBfar hoffnungslos. Past täglich kommen aus 

der Ptovfuz Vertreter der Versicherungskassen zur Haupt­
verwaltung für Sozialversicherung mit Meldungen über die ka­
tastrophale Lage der Kassen und mit dem Ersuchen um Do­
tationen and Unterstützungen. Die Hauptverwaltung für So* 
ziatv er Sicherung ist nicht io der Lage, diese Bitten zu erfüllen. 
Zur Kennzeichnung der finanziellen Lage der Versicherungs- 
organe genügen folgende Angaben: hei R eaM anm c aller 
W erte dw  tiw lin h ia  Sogtolvenlcheraagsorgaae Ia der gaa- 
zea Sowjetunion wfirdea Sm  Mittel nar Ifir etwa 2» Tage aor-

------  üchea. la  dea Kasaea reichen dte
____ _ _ar Mr MnfefiÉplli Tage In der gaa~
(„Tmd“  vom 17. August 1926J 

^  rationalisierte 4apItaHstische Wirtschaft — daß muß 
man ihr zugeben — is t nicht nur bestrebt A re Profite alleine 
durch die Dirückung der proletarischen Lebenslage zu erhöben 
Vielleicht well diese nicht mehr v emündecungsf ä tig  sind, 
wenn mit verminderten Arbeitskräften die Produktion gestei­
gert werden so ll Man ist auch bemüht, den russischen Pro­
letarier geistig der höheren Technik antipassen. Der Mos­
kauer Oewerkschaftsrat hat an aUe Gewerkschaftsverbände 
des Moskauer Gouvernements eh» Rundschreiben über die 
Beseitigung des Analphabetentums unter den Mitgliedern der 
Oewerksohaftsverbände gerichtet Das Rundschreiben weist 
darauf hin. daß hn Wirtschaftsjahre 1926/27 die Moskauer 
Gewerkschaft*verbände die Verringerung de* Analphabeten­
tums vor allem ln den Verbänden der Textilarbeiter, der Land­
arbeiter. der Bauarbeiter und der Arbeiter der N a h r u n g s ­
mittelindustrie durchführen müßten. („Trud“ v. 20. 8. 26.)

Dies „müßten“ im Rahmen der russischen Wirtschaft hat 
allerdings einen verfluchten disharmonischen Klang. Erstens 
haben die Gewerkschaften in Rußland dteselbe Aufgabe wie 
die Oewerkschaften überall, denn sie haben weder die Macht 
noch den Willen, das Proletariat zu heben in seinem Klassen­
interesse. und zweitens waren sie es gerade, sie. die russischen 
Gewerkschaften als Organe des NEP.-KapitaHsmus. die dem 
Proletariat die RevoluHonserrungenscbatten von 1917 Im In­
teresse des kapitalistischen Aufbaues wieder abjagften.

.M ow eealsteipattdi aal Jan
Haag. 13. November.

Auf Westjava ist ein kommunistischer Aufstand größeren 
Umfangs ansgèbrochen. Das Telephonkontor in der Unterstadt 
von Batavia wurde durch die Aufrührer besetzt Ein Angriff 
auf das Gefängnis wurde abgeschlagen. Bei Bandung wurde 
die Eisenbahnstrecke an vier Stellen zerstört Die Telephon­
drähte wurden zerschnitten. Die Kommunisten ließen den 
ersten aus Menes nicht abfahren. Die Behörden sind noch nicht 
Herr der Situation. Ein paar holländische Beamte wurden ge­
tö te t Die Aufständischen sind mit Feuerwaffen ausgerüstet

Die Regierung ließ bekanntgeben, daß sie vor keiner Maß­
regel zurückschrecken werde, um die Ordnung wieder herzu- 
steüen. Bisher erfolgten zweihundert Verhaftungen.

, '
Diese mit den wirklichen Tatsachen sicher noch zurück­

haltend^ aber in ihrer Tendenz verlogene Notiz überschreibt 
• der Ußsteinsche B.T.-Ersatz mit „Kommunistenputsch auf Java“ 

in einerfingerdicken Schlagzeile über die ganze erste Seite. Ob 
es die Leute in Teneriffa sind, die sich gegen die Einführung 
des Kapitalismus und der Chrlstenréjigion wehren, oder die 
Pidschl-Insalaner, die dagegen kämpfen, daß man ihnen die 
Felle and getrockneten Fische stiehlt oder ob auf irgendeiner 
afrikanischen oder asiatischen Insel die nationalen Fürsten 
kämpfen gegen den Raub ihrer Throne und Länder durch den 
europäischen Industrieimperialismus, der kapitalistische Schmok 
kennt nar ein Schlagwort: Kommunistenputscht Das ist
Immer der Deckmantel dafür, falls es sich später herausstellt, 
daß die europäische Soldateska bei der Einführung der kapita­
listischen „Kultur“ Irgendwelche Eingeborenenstämme mit Gift­
gasen und Syphilis ausgerottet h a t

Java (Asien) ist die kleinste, aber wertvollste der Großen 
Sunda-Inseln. die ungefähr den vierten Teil der Größe von der 
geographischen Ausdehnung des Deutschen Reiches h a t Die 
Inseh die zwischen unendlich vielen Vulkanen den fruchtbarsten 
Boden fast der ganzen Welt aufweist liefert Ihrem Besitzer, 
dem holländischen Kapitalismus, Kaffee, Zucker, Reis, Indigo, 
Chinarinde und wertvolle Metallerze und Hölzer in verschwen­
derischer Fülle. Das holländische Kapital war ldug genug.

Ueber die kriegerischen Verwicklungen in dem chinesischen 
Riesenreich herrschen in Deutschland die dunkelsten uml 
irrigsten Anschauungen. Jahrzehntelang haben die abend­
ländischen Industrieimperialismen dort gegenseitig ihre Handel 
ausgeträgen um sich für ihre überschüssigen Produkte Absatz­
märkte zu sichern. Dabei bedient man sich chinesischer Aben­
teurer. „Generäle“. „Marschälle“ ganzer Gebietsteile. Daneben 
läuft die bürgerliche Revolution, die gegen die Fremdherrschaft 
überhaupt kämpft. Der Gigant im äußersten Osten beginnt zu 
erwachen, die gekauften „Helden“ werden erkannt und ge­
schlagen.

Nirgends in der Welt wurden die Lorbeeren leichter ver­
dient wie in China, nirgends aber auch leichter verloren. W er 
heute noch ein gefeierter und über die ganze Weh bekannter 
mächtiger Truppenführer war. von dem konnte man morgen 
oft lesen, daß er hingerichtet sei. In Europa wirft man aller­
dings nur zu leicht gekaufte Bandenlührer und nationale Auf­
stände ln einen Topf. Die Situation scheint sich jetzt allerdings 
zu klären. Die nationale Befreiung macht Fortschritte. Die 
wirtschaftliche Verselbständigung, die eigene Industrialisierung 
wird die nächste Etappe sein. China wird nicht nur die euro­
päischen Räuber aus dem Lande werfen, sondern, nach Ver­
wirklichung seiner Wirtschaftsprogramme selbst als Konkurrent 
auf dem Weltmarkt erscheinen.

Aus diesen Gesichtspunkten heraus hat das europäische 
Proletariat ein Interesse, sich über China Klarheit zu ver­
schaffen. Der „Proletarier“ bringt ln seiner Nr. 11. die am 
Sonnabend, den ?0. November erscheint einen instruktiven 
Aufsatz eines Chinesen, des Assistenten am Ostasiatischen 
Seminar der Universität Leipzig Tsan Wan. der über das 
Problem China Aufschluß gibt; Tsan Wan ist Anhänger der 
Kuo Min Tang-Bewegung, der Trägerin der chinesischen 
Revolution, der die politischen Ursachen dieser geschichtlich

aUlrDas Heft 11 des „Proletarier“ enthält außerdem noch 
wichtige Aufsätze, u. a. über die Entwicklung der Sozialdemo­
kratie seit dem Waffenstillstand, über die Umschichtung der 
deutschen Industrie, über die Krise der bolschewistischen Par­
tei, über Religion und Arbeiterklasse, über „§ 218 und das 
heutige Rußland“. ,

Der „Proletarier“ gehört unbedingt in die Hände eines 
jeden Arbeiters, der nach Klarheit 4ingt. Das Einzelheft kostet 
50 Pfennig. Einzelhefte und Abonnements können bei jedem 
Mitglied der KAR. und AAU. oder direkt bei der Buchhandlung 
für Arbeiterliteratur. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13 bestellt 
werden.

V v o C a f a v i t e f i a s  O t o l i x b u c f c
Die flnainlBilr'Tihlra brachten für die sozial­

demokratischen Parteien einen Stimmenzuwachs von zirka 
15 Prozent gegenüber den Landtagswahlen. Bel den Wahlen In 
Lübeck verlor die KPD. 59 P rozart. — Es herrscht natürlich 
großer Siegesjubel. In Baden beteiligten sich 40 Prozent der 
Wähler an dem Rummel

Tschitscherin zar JCar*4 in Deutschland. Wie die „Welt 
am Montag“ meldet wird Ende November der russische Volks­
kommissar des Auswärtigen. Tschitscherin. einen Kuraufenthalt 
in Deutschland nehmen. Bel dieser Gelegenheit wird Herr 
Tschitscherin auch nach Berlin kommen und selbstverständlich 
mit den deutschen amtlichen Stellen ln Verbindung treten.“

Mussolini fibertrifft Noske. Rom, 13. November. (WTB.) 
Die vóm nenen Polizeigesetz in Italien eingeführte Ausweis­
karte wird außer der Photographie und den Personalien auch 
einen F i n g e r  ab d r u c k  enthalten.

Ein Gegeastfick za Landsberg. 15 Jahre Zuchthaus Mr 
einea Arbeiter! Das Erfurter Schwurgericht verurteilte den 
Arbeiter Joseph Müller aus Ober-Machlowitz in Oberschlesien 
zu einer Gesaaitsträfe voa 15 Jahren Zuchthaus. Müller soll 
laut Spitzelaussagen einen Polizeloberlentnant erschossen, einen 
Justizwachtmeister verletzt haben.

Die Gewerkschaften waren wieder einmal beim Reichs­
kanzler Marx und haben ihn gefragt ob er nicht den Acht­
stundentag einführen möchte.

W lederaafaahmeverfahrea von Max Hölz? Wie die „Rote 
Fahne“ meldet hat sich der Täter, der den Rittergutsbesitzer 
erschossen hat, und worauf sich das Urteil gegen Max Hölz 
stützte, den Behörden gestellt

f t u s  d e r  B c i o c f l u n g
Ckcmnllz

Am Sonnabend, den 23. 10. fand hier eine von KAP. und 
AAU. einberufene öffentliche Versammlung mit dem Thema: 
„Der parlamentarische Verrat der Arbeiterklasse“, statt. Ein­
leitend gab der Redner einen Ueberbllck über die geschichtliche 
Entwicklung der Arbeiterbewegung bis zur Jetztzeit, um dann 
den Verrat und Sumpf „Parlamentarismus“ zu zergliedern. An 
Hand authentischen Materials ging er dann insbesondere auf 
den ..revolutionären Parlamentarismus* der,KPD. ejn und zeigte 
an Hand der sächsischen Erfahrungen von 1923 was „revolutio­
närer Parlamentarismus“. „Arbeiter- und Bauernregierung“ ist. 
wie die leninistische Taktik der Einheitsfrontmacherei mit der 
SP. im Gefolge hatte die Niederknüppelung der sächsischen 
Arbeiterschaft durch Noskiten und Sipo. Noch opportunisti­
scher und gefährlicher Ist heute die KP. und der „Leninismus“ 
für den Befreiungskampf der Arbeiter geworden, denn auch 
jetzt wieder will die KP. eine Jinke“ Regierung stützen. Nur 
ein Weg bleibt dem Proletariat: Die Erkenntnis der Klassen­
lage und aus ihr hervorgehend die Organisierung in den Be-
e e e a e e e e a e e e e e e e w e a e e s e e s e a e a e e e e a e e a e a

Die revolutionäre Presse
ist die unersetzliche Waffe in den Händen des revolu­

tionären Arbeiters.
Kein Preis darf za hoch sein 

um sie zu stützen und auszubauen. Ihr Kampf ist euer 
Kampf, ihre Not eure Not 

Uaterstfitzt die JCAZ.“ 
durch Sammlungen für den Pressefonds, durch Werbung 

neuer Leser und ihr kämpft mit ihr

Mr die B vomtion!

a n i f f o i f u n g a t t
Oeffenttiche Quittung der VRUK.

Pflichtbeiträge Berlin: 41. Woche. 30 Mk.. 42. Woche 
35 Mk.. 43. Woche 35 Mk.. 44. Woche 35 Mark.

Pflichtbeiträge Berlin-Brandenburg: 1.—31. 8. 40.80 Mk.. 
1.—30. 9. 15.42 Mark. . ■

Pflichtbeiträge Reich: Cöthen 1.44; Gentin 1.92 und 2.76; 
Großsalze 1.00; Altona 4,32; Magdeburg 7.40 Mark.

Postkarten. Reich: Nürnberg 100 S t  10.00; Magdeburg 
38 St. 3.80; Halle 78 St. 7.80 Mark.

Postkarten. Berlin: 3. Bezirk 210 St. 21.00; 11. Bezirk
110 S t  11.00 Mark. __ _____

Sammelmarken Berlin: 13. Bezirk 16 S t  330 Mark. 
Sammelliste Nr. 245 Gen. F. L. 36.00 Mark.
Sammlung von Firma WaB, 2. Bezirk 8.50; 3. Bezirk

0.55 MarW
Sammlung November-Feier: 40.00 Mark.

Köln.
Die Ortsgruppen Köln der KAP. und AAU. tagen jeden 

Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokal „Berekoven“, Schaffen* 
Straße. Mer werden auch Be Stellungen auf «KAZ.“ und 
„Kampfruf* entgegengenommen.

Torst.
Die Ortsgruppen Forst der KAP. und AAU. tagen Jed*n 

Mittwoch (pünktlich 7 Uhr) Im JEdea“. Diskussion über alle 
grundsätzlichen Fragen des Kommunismus und seiner geschicht­
lichen Notwendigkeit Leser unserer Zeitungen und Sympa­
thisierende sind etngeladen. JCAZ.“  und „Proletarier“ sind 
dort zu haben. Aufnahme neuer Mitglieder.

H l  mumm
Rote Jagend 10/11

neu erschienen. — Preis 10 Pfennig.
Aus dem Inhalt: Die Revolution ist to t  — es lebe die Revo- 

| lution. — Kampfgrüße den Schulentlassenen. — Der Kampf der 
englischen Grubensklaven und seine Lehren für das Proletariat. 
— Aus den Betrieben. — Die Arbeit des KJVD. im M A . —

I Arbeiterjugend und die „Fortbildungsschule“. — Der Reichs» 
kongreß der arbeitenden Jugend.

Zu beziehen durch die Buchhandlung für Arbeiterllteratur 
Bln. SO Lausitzer Platz 13 — oder durch unsere Gruppen.

.israasgeber und für den Inhalt verantw ortlich^ Karl 
I Neukölln. Gedruckt In der Bucbdrucket «ü Wflbr teadoast 

0 . 17. LaageetraSe 79.

voraus. Erscheint wöchentlfeh z w e in ü jL ^

■Wm U* .jggirr « i n

7. Jahrg. Nr. 92

Organ der Kommunistischen Arbeiterpartei D eu tsch es, Wirtschatebezirk Berlin-Brandenburg
?  B “ i* * * '« “ »isatlenen der Partei,
darch dfe P ost oder durch die Mr
ArbeHerUteratnr“ . Berlin SO. 36. Lausitzer P latz  13L

November 1926

wann Sozialdemokraten!
Df e nene Parole der KPD.

M it den  letzten W ahlerfolgen glaubt die Zentrale der 
v. ' ,® n A nhängern den Bew eis liefern zu können, daß 
die Taktik d e r  Zentrale doch die richtige i s t  und die 
Opposition die P arte i hindere, ihre „Erfolge“ restlos aus- 
zu w erten. W ohin diese „Erfolge“  führen, zeig t die S tel- 
lung d er KPD. von neuem  bei d er S tad tra tsw ah l in Kief. 
W ir lassen die von beiden P arteien , d er SPD . und KPD. 
zu dieser W ahl herausgegebenen F lugblätter folgen:

Die Arbeiterschaft s te lt  sich zum Kampf!
Am Sonntag, den 14. November 1926. vormittags 9 Uhr bis 

nachmittags 5 Uhr 
ist

_  . J . S t a d t r a t s w a h l !
Es werden drei Kandidaten präsentiert.
Uie bürgerlichen Parteien hatten, um die Arbeiterstimmen 

i a ^ ? ,ttC, rn- on,w ên den bürgerlichen Kandidaten je einen 
5c“ d' t ,e" ,der SPD- “pd der KPD. mit a-feestelli Um dfésen • Schachzug der Bürgerlichen zu parieren.

um die Zersplitterung zu vermeiden.
n f r L f ï o ï S r !  nachstehei,der Vereinbarungen die KPD. 
ihren Kandidaten zugunsten der SPD. zurückgezogen
I- Die KPD. zieht d e  Kandidatur Dr Saniere

zur D iiS fr!?*0 * Und die SPI> werden allé Kräfte einsetzen 
P M k S ü f  emer s o z a k n  Kommunalpolitik in folgenden

a) An j i |Apf dcm. 9 eble<0 Erwerbsloseulürsorge.
Erwerbslosen und sonstige Unterstützungsberech-

d i?  f w V  ,J r inF KniaC^t^beihilfe- ohne Rücksicht auf
W e i S h t p ?  io ^  erbM?SIKkeit- Kemäß den Sätzen- die 3 Mark Bezahlt wurden, ausgekehrt. 10. 5 und

b> MnJ ? t atiUr7 ie? W% de,n a,,en E^erbslosen geliefert: pro 
B rennh izf "er ^  2 Zentner Koks und 25 Pfund

C) Er5 ß dp s Preußischen Innenministers gelten­
den Richtlinien der Fursorgekommission über die Gewäh-
steUt* mmunalen Nebenhilfe werden wieder herge-

d> l ür Erwerbslose wird von der Stadt Kiel
. 1Ic*lt. . in Anspruch genommen;

^un^aifsgeföS|frt;e' ten Wt‘rden in eigener Re*ie der Kom-
f) Schulspeisung wird auf alle Kinder der

Erw^fbslosen urxl sonstigen Minderbemittelten ausgedehnt, 
oï rv, fr  dem Gebiet der Kommunal- nnd Finanzpolitik.

I Oberbürgermeisters auf Erhöhung des 
Verbraucherprdses für Licht-. Strom und Gas wird ab-
doch"für n'iP p,sher bezahlten Preise bleiben bestehen, je- 

b) f a  nS*K - GrundKebühr nicht erhoben;
7  u ? berbureermeisters auf Erhöhung des 

S o T w ä ^  nn^USSil. n  |ZUr ^ “V erm ögenssteuer um 
lehnen; Umlegung auf die Mieter ist abzu-

S Ä T 'aï/ffÊJÜr Kiel er,,obe,le,, Reichs-
r^e Abschaffung der Staatspolizei in Kiel und volles Ver 
fuguugsgrecht der Stadt über den Poüze7e?at ge-

e> S S S tp lf  J rbei*er- Angestellten und unterenBeamten In den städtischen Betrieben, evtl. durch Tene- 
rungszuschläge. wird gefordert; “ T  ,CUe

.JuKe"dheims aufrdem Westufer der Förde 
■ör die Arbeiterjugend und Bereftstelluiur weiterer Mittel 
für die Arbeiterjugendverbände; weiterer Mittel
{ S 3^ L c fÜ Ube.SetZUÎ  dcr städtischen Kommissionen des 

a u Verwa,tungsausschusses des
K Pn w  v^ rfbe'tsnachwp,ses sollen die Wünsche der 
KPD. auf Vertretungen in diesen Körperschaften Ihrer 
Stärke entsprechend, berücksichtigt werden.
Nach den gesetzlichen Bestimmungen bleibt selbst wenn

jemand verrichtet der Name des Bew irberTauf d e r P r E S ?
tatiönsliste bestehen^ Dadurch darf sich keiner beirren lassen.
p  . . d*̂ ses Programms fordern die Unterzeichneten
fm tln Ï  5* aI,e ^b e ite r . Angestellten und Be­amten auf. am Sonntag, den 14. November 1926, für den
_ ___ R e c h t s r a t  H o f f m a n nzu stimmen. -

Kid. den 2. November 1926.
Kommunistische Partei Deutschlands. Ortsgruppe KieL

Sozialdemokratische Partei Deutschlands, Ortsgruppe Kiel.
__ Eggerstädt Schweizer.

Volksgenossen! und Volksgenossinnen'

WaÛ r ^ ? o n Z « ^ Ï Ï , i Ä ^ ffla ^ " K ,,S rit“  “

den T M n l S Ä -  S S T f f ^ t t S .  l ? e Ä

veranstalten sollen, dann stelle Du a ie  Bedenken zurück, eehe
m,H f 1 ? en^ ll5ehÖi iKe“  vormittags zur Wahl und wähle 

den Kandidaten der Arbeiterparteien Rechtsrat Hoffmann!

Die Partei nrftl

^ c h m ' t a ^ r f & h f L ' s « ^ ^ 0"  VOnni“ aK  9 Uhr bis
.Unser Kandidat ist
uz- k ^f,nosS€. H o f f m a n n ,  Kaiserlautern.

T..r w I i.i l n,cht M  es Deine PfHcht ist.
stimmen Z“ Ke “ Ör den Kandida‘en der Partei zui

n„ lst damit nicht erschöpft. Nicht nur
"neehä?;«„ zuTw anh l " " hS ‘ Dei°e

Erleichtere uns die Arbeit indem Du vormittags schon
Jhre Zei^nirM nachkommst dann brauchen die Schlepper 
E r 2* '  ni t 2U vergeuden. Denke nicht es hat noch Zeit
SUmme an- W™" iCh wähle: “  kommt »“« M e
j. Deine Säumigkeit ist der Triumph der Gegner. Wir haben 
die Hauptlasten der Gemeinden zu tragen. Wir Wollen auch 
die entsprechende Vertretung in der Gemeindeverwaltung. Wir 
werden siegen, wenn Du Deine Pflicht tust. Die Partei rat*t 
Wir treten an! Wir setzen den OberhehliÄS

AuTzTr W aW rSChlOSSCnen W'" en äcr P* ^  entgegen , 
Sozialdemokratische Partei Grot-KieL 

• %
Verlängerung der Wahlzeit für die Stadtratswakl am Sonntag.
i ^  Kommunistiscbe Partei zugMSten der So­zialdemokraten auf ihren Kandidaten

sich nur noch der bürgerliche Kandidat und der sozialist-
ken*'w J h £ S h Kandidat Kegenüberstehen. ist mit einer star­
ken Wahlbeteiligung zu rechnen. Deshalb hat der Maristrat 
beschlossen, die Wahlzelt bis 6 Uhr nachmittags zu verlängern. 

..Kieler Neuesten Nachrichten“. Freitag, den 12. 11. 26.
•

W ir glauben gern, daß die noch in d e r KPD v o r­
handenen revolutionären A rbeiter für diese Politik ein 
starkes H indernis sind, und die Zentrale fü r eine solche 
eindeutig konterrevolutionäre Politik  keine A rbeiter in 
ihren Reihen dulden kann, d ie kommunistisch gesinnt sind. 
Auf d ieser Lime kann nur eine P a rte i „Erfolge“ habenJ  
die aus einw andfreien K leinbürgern b e s te h t Allerdings 
ist die konsequente Fortsetzung  einer solchen Politik 
letzten E ndes auch die form ale V ereinigung m it d e r So­
zialdem okratie. W er d ie Politik  d e r  KPD. in M ecklen- 
burg von neuem  nunm ehr in Sachsen — d o rt fehlt nur
Jf>r» . ohne M aske aufzutreten, dafür ist die 

KFU. noch nicht genügend gesäu b ert —, das V ertrauens­
votum  fü r den sozialdem okratischen Polizeipräsidenten 
U rzesm ski in Berlin usw ., und diesen neuesten Schildbür- 

in Kiel verfo lgt und dabei berücksich tig t daßl 
. , , v ï ;  vorderhand  nocfl ».gehemmt“  w ird, d e r  kann 

sich ta c h t  ausm alen, w elche „Erfolge“  diese P a rte i den 
A rbeitern vorsetzen  w ird , w enn sie die verfluchte Oppo- 

I sition glücklich los ist. I

I .r iP aß CS !?  d er K PD * iedoch noc*> A rbeiter g ib t  die
auf Kommando nachplappern, daß d ie Zentrale nur „kom ­
m unistische Politik treibe, und die Opposition, die d a ­
gegen a n re n n t konterrevolutionär h an d e lt ist in d e r  T a t 
ein w ah rer Jam m er. G anz davon abgesehen, daB 
eine solch him m elschreiende Schw einerei, d ie SPD . und 
d ieO ew erk sch aften  als In te ressenvertre te r d e r  Arbeiter! 
hinzustellen, n u r die reife F rucht d e r  Parlam ents- und 
G ew erkschaftstaktik  se lb st i s t  D iese Beispiele zeigen 
» ß e rd e m , daß  die P h rase , man käm pfe gem einsam  mit 
den sozialdem okratischen A rbeitern gegen  die „verräte-1  

Ï o n r  o 6'” ® unverschäm te Lö*e  i s t  R ichtig i s t  
S n ^ - ^ 2 i ? 0nzei1 geraeinsani den  B onzen d e r 
SPD  die KPD .- und SPD .-A rbeiter verra ten . -
stellten pe"  ,nha ,t d | f sfer ta  djesen F lugblättern  aufge- 
sten ten  „Forderungen einzugehen, dürfte  sich eigentlich 
erübrigen. Die E rw erbslosen, d ie m an m it ein p a a r  Z ent­
ner Kohlen zu ködern  s u c h t  w erden elend an  die Kon-i 
K ^  n Yerschach e r t  D ie JC risenfürsorge“, v e r-

A rbeitslosenversicherung 
zeigen den W eg den  die kapitalistische Klasse z u r  „Lö­
sung der E rw erbslosenfrage e in sch läg t W ährend die
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KapHalisflsdie dim sozla- 
lisösdic Rätlonallsicrong .

RaBUnds Stellung Im WeitkapttaHsans.

Klassengebalts sondern anrh otanapunkte des sozialen 
inms der
u n s  besteht das Grundmotiv der Rationalisierungen ? e 

unsere Produktionsfähigkeit B e i  d e n  K a n i t

R ? m ¥  Uin aus dem in die Stadt abwandern.

B n c  h a  r i n .  Rede auf der XV. Reichskonferenz der KPSU 
(Inprekorr. Nr. 13a S. 2240.) *

Die kapitalistische Rationalisierung entspringt dem W elt, 
konkurrenzkampf um die Absatzmarktè. Der Produktions-.

^ UtSch,and . England und sogar Amerika 1 ^  
nicht voll sondern nur zu einem bestimmten Teile ausgenfltzt

k L r  K r^ “ktl° "  " nd AbsatZ können - r  dadurch “
ang gebracht werden, daB der Produktionsumfang sich dem

A tef^anijaß t. DerKapitalhmusalsWeltwirtscteftkann(Mevor-
i ^ eff€” ^ 0dS tiV,Cräfte vöWg i» B ie g u n g  setzen, «e-schweige denn die in  nennenswertem Maße gesellschaftlich ent 
falten lassen. Der Weltkrieg hat nicht nnr die e ie e n T k L ^  

[listische Industrialisierung der KolonlaUänder gewaltig ange­
facht zum Schaden der europäischen Staaten. Er hat auch 
dem internationalen Kapital ein großes BeJügun^sfeW 
rissen, nämlich Rufiland. K cnt

ii *• Rhß,SUl i  ^  SlCh aber nieder in den Rahmen der kapita­
listischen Weltwirtschaft elnrelhen müssen. Es war dazu ge-

l ^ nKen’ " y 110 Bedürfnisse des Marktes za behietigen“ L r  
wieder zum Regulator der Produktion wurde, nachdem’ m  
uen Rückzug znr Warenproduktion machen muBte. Allerdings

BÜLdDer nnd einem A ^ S
delsmonopot Die Einfuhr ausländischer Industrieprodukte 

I machte sich notwendig, um „die Bedürfnisse des Marktes (d h 
vor allem der. Bauern) zu befriedigen“,
Staatsindustrie nicht m ü g ü c h ^ a T  J ü H e T ^ k  
mußten Oetrelde nnd Petroleum ausgeführt werden, soweit es
nicht durch in ländischere h l  i n g s f ä h i g e  Nachfrage kou-
Typ“e e b T S S  Selnein •*sozlaÜstiscfaenly p  ein GJ.ed in der Ket^ des Weltkapitalisnms. Damit Ist 
es  gleichfalls den Konftkten. Krisen, die den 
weltwirtschaftliches System erschüttern, ausgesetzt

Kn Bland muß sich gegen seine rationalisiereiwfen r —_ 
[kurrenten in Harnisch setzen. Zwar wird das Außenhandels

<hr -»«W hllsc ta«

verw iegend kleinbürgerlichen VoitswirtsdMft 
stärkeren Gegnern von nöten Is t W eiter aber anch nicht«.
Und die „sozialistische“ R a ü o n ^ e r n n t  Ï T

r _


